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Wochen⸗Abonnem. „ 
ebühr für den Raum einer 


Achtundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 
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Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitu 
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dition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
„welche Sonntag einmal, Montag 


n 
zweimal, an den übrigen Lage dreimal erſcheint. 


Mittwoch, den 9. Februar 1887. 


Parlamentsbrief. 
tt Berlin, 8. Februar. 

Auch das Budget des Innern iſt heute nach einer verhältniß⸗ 
mäßig kurzen Verhandlung verlaſſen worden. Für die freiſinnige 
Partei lag ja maſſenhaftes Material vor: die Ausſchließung gewählter 
Gemeindevorſteher, die Schulzenexamina, die Verweigerung der Be⸗ 
ſtätigung bei Communalwahlen, die Beeinfluſſungen durch die Land⸗ 
räthe, die oſtpreußiſche Duellaffaire, die Verhinderung der ſoclaliſti⸗ 
ſchen Verſammlungen, die Berliner Bauordnung. Allein man be⸗ 
fürchtete doch, daß bei dem jetzigen Stande der Wahlagitation 
jede Parlamentsdebatte in das Waſſer fallen muß. Es iſt auch nicht 
möglich, nur durch einen oder zwei Redner derartige Dinge be⸗ 
handeln zu laſſen; einem Gegner, wie Herrn von Puttkamer, gegen: 
über muß man vollzählige Cadres und leine gute Schlachtordnung 
haben. Das Centrum, das mit der bekannten Affaire von Rhein⸗ 
brohl voorging, hat meines Erachtens einen glücklichen Tag nicht 
gehabt. 

Der einzige Vorſtoß, den die Freiſinnigen machten, hatte einen 
guten Erfolg. Ein Fabrikant in Gnadenfrei vertreibt nicht allein 
ſeine eigenen Fabrikate, ſondern auch ſeine Handelsartikel unter 
dem Aushängeſchild einer landräthlichen Empfehlung, wonach 
er arme Arbeiter des Eulengebirges beſchäftigt und des vollſten 
Vertrauens würdig it. Ein confervativer Fabrikant kam dem 
freiſinnigen Redner mit der Auseinanderſetzung zu Hilfe, daß dieſer 
Unfug, durch welchen eine Firma auf Koſten anderer gleich würdiger 
in unerhörter Weiſe bevorzugt wird, einen unglaublichen Umfang an: 
genommen hat, und daß der Landrath bei dieſer Empfehlung eigentlich 
der „Hereingefallene“ geweſen ift. Immerhin hat er recht unvor⸗ 
ſichtig gehandelt, und der Miniſter wird kaum umhin können, Remedur 
eintreten zu laſſen. 

Die Vermehrung der Diſtricts⸗-Commiſſarien in Poſen wird ohne 
Widerſpruch bewilligt. 


Dr. Windthorſt's Nede. 
Die „Köln. Volks⸗Ztg.“ veröffentlicht den ſtenographiſchen Wort⸗ 
laut der Rede, welche Dr. Windthorſt am Sonntag in Köln gehalten 


hat. Wir laſſen die Hauptſtellen derſelben folgen: 

Sie wollen ohne Zweifel über die Situation, in der wir uns befinden, 
einige By: von mir vernehmen, und da habe ich für die Reihen: 
folge meiner Ge anken mir die Reihenfolge der Fragen notirt, welche bei 
meinem Erſcheinen in dieſem und jenem Kreiſe geſtern Abend und heute 
Morgen an mich gerichtet worden ſind. Die erſte Frage war: „Was 
halten Sie von der Note, welche der Cardinal⸗Staatsſecretär 
Jacobini an den Nuntius in München gerichtet hat?“ Und die 
ges: Frage war: „Giebt's Krieg?“ Ich will dieſe beiden Fragen 
kurz beantworten und daran die weiteren Erörterungen knüpfen, welche 
ich heute hier darzulegen für zweckmäßig halte. ; 4 

Der Erlaß des Herrn Cardinal⸗Staatsſecretärs Jacobini enthält die 
Willensäußerungen unſeres geliebten h. Vaters Leo XIII. Wir werden 
ſtets und namentlich in der gegenwärtigen Zeit jedes Wort, das von un- 


Ein Tapiſſerie-Neiſender. 0 


Nach dem Norwegiſchen des L. Dilling von Emil Jonas. 
Autoriſirte Ueberſetzung. 

„Es ift ſchön, ja, es ift herrlich, am Abend des Lebens fagen 
zu können: wir haben zuſammen gelebt, wir haben zuſammen glüc: 
lich gelebt. Meine Damen und Herren, ſollen wir nicht deshalb 
unſerer lieben Freundin und Wirthin wünſchen, daß fie einen gez 
liebten Mann finden möge, den fie lieben kann, mit dem fie zuſammen 
leben kann, mit dem ſie zuſammen ſterben kann? Fräulein Fernanda 
Obarth lebe hoch!“ 

Mommeſen durchſchritt das Zimmer, um mit Fernanda anzuſtoßen. 

„Danke, Herr Mommeſen! Danke, Frau Mommeſen!“ 

Alle Gläfer wurden emporgehoben. 

„Fräulein Obarth! Fernanda!“ 

„Dank, vielen Dank!“ 

„Hoch, Herr Freydorn!“ rief Kathinka voll Uebermuth. 

Man kicherte ſtark und alle Augen richteten ſich auf ihn. 

„Ihre Geſundheit, Fräulein Blommer,“ ſagte er kalt, indem er 
mit ziemlich geröthetem Geſicht ſich in eine Ecke zurückzog. 

Es trat eine drückende Pauſe ein. 

Fernanda, die ſelbſt verlegen war, forderte Hendrikſen bei Werner 
auf, zu ſingen. 

Sie müſſe ihn wirklich entſchuldigen, aber heute Abend könne er 
nicht fingen, er fei fürchterlich erkältet. 

Dann wurde beſchloſſen, daß man ein wenig tanzen ſollte. 

Die Möbel wurden beiſeite geſtellt, Fernanda ſetzte ſich ans Plano 
und der Tanz begann. 

Tante Karoline näherte ſich dem Sprachlehrer Mommeſen. 

„Es war wirklich eine reizende Rede, die Sie gehalten haben. 
Solch eine Miſchung von Humor und warmen Gefühlen! — Wie 
war eigentlich der Witz mit dem Fuß unter dem eigenen Tiſch?“ 

„Großer Fuß — guter Tiſch,“ wiederholte Mommeſen beſcheiden. 

„Ja, ſo war es, hahaha! Ich kann Ihnen ſagen, die Probſtin 
wird morgen einige Damen zur Chocolade bei ſich ſehen, und da 
verſprach ich ihr, daß ſie die Reden hören ſollte. Sie weiß, daß ich 
ein gutes Gedächtniß habe.“ 

Es war gegen zwei Uhr. 

Die Lichter waren faſt herabgebrannt und die Tochter des Fräulein 
Olſen ging mit zerknitterter weißer Schürze ſchlaftrunken umher und 
räumte auf, während Fernanda in der Ladenthür ſtand und ſich von 
den letzten der Gäfte verabſchiedete. 

Freydorn war in dem Laden zurückgeblieben. 

„Ich wollte warten“, ſagte er ein wenig verlegen, „um Ihnen 
in Ruhe Adieu ſagen zu können für längere Zeit.“ 

„Es — es war Etwas, das Sie mir anvertrauen wollten,“ ſagte 
ſie, indem ſie die Augen zu ihm aufſchlug. 

„Ich ziehe vor, es Ihnen zu ſchreiben — ſpäter.“ 

Er beugte ſich über ſie hinab, indem er ihre Hände ergriff. 
„Leben Sie wohl, Fernanda, und Dank, Dank für alles Gute!“ 

Er drückte ſchnell einen langen Kuß auf ihre Wange und eilte davon. 

Fernanda ſtand noch lange auf der kleinen hölzernen Treppe und 
ſah in dem dämmernden Morgenlicht ſeine zarte Geſtalt die Straße 
inabeilen und in Madame Chriſtianſen's Hotel verſchwinden. 


— 
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ſerem h. Vater zu uns gelangt, mit voller Ehrerbietung und mit freudigem 
Herzſchlag begruͤßen. (Bravo!) Es wären entartete Söhne, welchen das 
Vernehmen der Stimme ihres Vaters unbequem wäre. Unſere Gegner 
ſcheinen zu glauben, es läge darin für uns etwas wenig Tröſtliches. Wir 
hören bereits den Jubel an allen Ecken, daß unſere bisherigen Beſtrebungen 
desavouirt ſeien. Die, welche ſo jubeln, haben die Situation ſehr ſchlecht 
begriffen. Wenn Jemand Urſache hat zu jubeln, dann ſind 
wir es. (Bravo, Sehr richtig!) Der h. Vater erkennt in dieſem Exlaſſe 
an, daß die Centrumspartei ſich in ſehr hohem Maße um die Vertheidi⸗ 
gung der Rechte der Kirche verdient gemacht habe. (Bravo!) Ich denke, 
dieſes Zeugniß kaun uns nur im höchſten Grade erfreulich und neuen 
Muth bringend ſein. Der h. Vater ſpricht dann ſeine Ueberzeugung aus, 
daß die Centrumsfraction auch jetzt noch fortdauern und für die 


Folgezeit immer beſtehen müſſe. (Hört! Hört!) Können wir Beſſeres | p 


eine Anfrage des Vorſitzenden der Centrumsfraction im Deutſchen Reichs⸗ 
tage des Baron zu Franckenſtein, und der hatte gefragt, ob es dem Intereſſe der 
Kirche entſpräche, wenn unſere Mandate im Reichstage nicht fortdauerten, wir 
würden unſere Mandate nicht fortſetzen. Darauf antwortete der h. Vater klar 
und beſtimmt: Nein! Er billigt alſo ſogar die Perſonen, die bisher in der 
Fraction waren. (Lebhaftes Bravo!) Können wir einen beſſeren Wahl⸗ 
aufruf machen, als den, welchen der h. Vater uns hat ſchreiben laſſen? 

Ich könnte meinen Vortrag hier ſchließen und Sie auffordern: Wählet, 
ve der h. Vater es will, wählet Männer, die da wijfen, was 
n 


f ift und immer nöthig fein wird, wählet die alten, denn 
ie 


i 
alen es gut gemacht! (Stürmiſcher Beifall.) 

Sodann ſpricht der h. Vater einen ſehr wichtigen Grundſatz aus, näm⸗ 
lich den Grundſatz, daß in Fragen weltlicher Natur die Centrums⸗ 
fraction, wie jeder Katholik völlig frei und nach ihrer Ueberzeugung 
urtheilen und Ahnen kann, und daß der h. Vater in dieſe weltlichen 
Dinge ſich nicht miſche. Dieſen Grundſatz müſſen wir unter allen Um⸗ 
ſtänden unverbrüchlich feſthalten; denn wenn wir ihn nicht feſthielten, 
würde das geſchehen, was die Freunde des Culturkampfes Jahr aus Jahr 
ein uns vorhalten, nämlich daß wir lediglich nach dem Befinden der geiſt⸗ 
lichen Oberen unſerer Kirche handelten. (Bravo. Sehr richtig!) Wir 
hätten dann keine Selbſtändigkeit. Und darum müſſen wir uns über 
dieſes Anerkenntniß des h. Vaters freuen. Wir werden gegen Jedermann 
jenen Grundſatz für alle Zeiten feſthalten, denn er iſt die Baſis unſerer 
politiſchen Exiſtenz. (Bravo.) 

Nun wenden unſere Gegner ein: Aber der h. Vater hat doch ausge⸗ 
ſprochen, daß in Beziehung auf das Geſetz wegen der Präſenzſtärke der 
Armee ſeinen Wünſchen nicht entſprochen ſei. Meine Herren! Es iſt 
allerdings nicht zu verkennen, daß der h. Vater gewünſcht hatte, daß das 
Geſetz angenommen werden möge. Er führt aber in dem Erlaß dieſen 
feinen Wünſch nicht zurück auf den materiellen Gehalt der Vorlage, ſondern 
lediglich auf Zweckmäßigkeitsgründe vom Standpunkte n 

aß 


N und Beziehungen, und er fpricht e8 deutlich genug er 
eien. 


dieſe Erwägungen von feinem Standpunkte gedacht und gemacht 


Es ift unzweifelhaft, daß der h. Vater feine guten Gründe haben wird, f 


dieſen Wunſch realiſirt zu ſehen. Das bezweifle ich gar nicht, und ich 
meine, daß, wenn es möglich geweſen wäre, wir ohne Zwang aus freien 
Stücken dieje Bewilligung hätten ausſprechen ſollen. Aber nur wenns 
möglich geweſen wäre; denn Unmögliches kann Niemand leiſten. (Sehr richtig.) 

Es war aber nur möglich zuzuſtimmen, wenn wir unſere 
eigene Exiſtenz opferten. Es ſollte unbeſehens dem Volke, das uns 
genb, ein Maß von Pen und Geldopfern auferlegt werden, 
welche ſchwer drücken und zu den jetzt vorhandenen Steuern kaum noch 


verlangen? (Rufe: Nein!) Der h. Vater hat dieſe Antwort gegeben a 
ertragen werden könnten. Daneben hatte die Centrums⸗Fraction zu jeder 


Schade, daß es ſo ſchnell vorüberfuhr. 

Nun wird das Waſſer wieder ſo ſpiegelblank, ſtill und langweilig, 
und doch kann man ſehen, daß das Schiff dageweſen iſt. Es hinter⸗ 
läßt ſtets einen leuchtenden Streifen. 

Sie ſchloß den Laden und ging in ihr Zimmer. 

„Ich werde ja ganz ſchwärmeriſch“, murmelte ſie, indem ſie die 
Lichter in dem Kronleuchter zu loͤſchen begann. 

„Das Schiff hat doch ein wenig Poeſie aufgewühlt, die auf dem 
Grunde lag.“ 

V; 

Es waren einige Tage vergangen. Es war wieder zur Mittags- 
zeit und ſtill in Fernanda Obarth's Stube. 

Die Ladenglocke war während der letzten halben Stunde nicht 
erklungen. 

Da war Bolette Blommer zu Fernanda gekommen, um zu er⸗ 
zählen, daß ſie ſo glücklich, ſo unendlich glücklich ſei, denn jetzt hatte ſie 
ſich endlich mit Larſen, dem Friſeur, mesallürt. 

Zum Frühling wollten ſie ſich verheirathen und nach der Hauptſtadt 
ziehen. Dort ſei ein Friſeur weit mehr angeſehen, als in einem ſo 
kleinen Loche wie unſerer Stadt. 

Fernanda hatte wieder das Sophakiſſen mit der Miniaturland⸗ 
ſchaft ergriffen. 

Der Chenillewald, die Perlenhütte und der ſeidene See waren 
bereits fertig. 

Jetzt füllte ſie den Grund mit hellgrauer Seide aus. 

Die Nadel ging regelmäßig auf und ab in dem Stramie. 
hatte bereits ein großes Stück mit hellgrauer Seide gefüllt. 

Es war ſo glänzend, ſo blank, ſo einförmig, gerade wie das 
Waſſer im Canal — wie ihr eigenes Leben. 

Es war ſtill im Zimmer. 

Man hörte keinen anderen Laut, als die Fliegen, die um den 
roſenrothen Flor des Kronleuchters ſchwärmten, denn ſie hauſten noch 
immer ſehr ſchlimm. 

Plötzlich ertönte die Ladenglocke ſtark und der Poſtbote warf einen 
Brief auf den Tiſch. 

Sie holte denſelben ſchnell, nahm Platz im Lehnſtuhl und legte 
die Stickerei auf den Tiſch. 

Dann ſetzte ſie die goldene Lorgnette auf, öffnete den Brief mit 
zitternder Hand und las: 

„Liebe Fernanda! 

Erlauben Sie mir, dieſe Ueberſchrift anzuwenden; denn Sie 
ſind und bleiben mir theuer wie wenige. Die ſchweſterliche, ich 
kann wohl ſagen, mütterliche Freundlichkeit und Geradheit, womit 
Sie mir ſogleich entgegenkamen, gewannen augenblicklich mein Herz. 
Sie ahnen nicht, welche Freude es iſt, eine kluge Frau anzutreffen, 
die zwiſchen Freundſchaft und Liebe zu unterſcheiden verſteht, wenn 


Es kam dennoch ein Schiff, obſchon es ſpät war, dachte | 


Sie 


man, wie ich unglückſeliger Zugvogel, genöthigt geweſen ift, zwiſchen 


ſiebenunddreißig mehr oder weniger alten Damen umherzuflattern 
und Lächeln, Händedruck und zärtliche Blicke zu vergeuden, nur 
um eine jämmerliche Tapiſſerie oder ein Packet Garn verkaufen zu 
können. Sie, meine liebe Freundin, ſollen daher auch die Erſte 
ſein, die ich von meinem Glück benachrichtigen will. Ich bin ver⸗ 
lobt, verlobt mit einem reizenden jungen Mädchen. Das war es, 


Zeit conſtant in allen den verſchiedenen Stadien, mit aller ihr zu Gebote 
tehenden Macht dagegen gekämpft, die Militärlaſten zu vermehren. In 
ſeinem Programm hat es dieſe Aufgabe fortwährend anerkannt und die 
Verringerung der Militärlaſten gegenüber der Auferlegung neuer Laſten 
ausdrücklich betont. Auf Grund dieſes Programms iſt die Centrums⸗ 
Fraction des Reichstages gewählt worden, und wenn wir aus anderen 
Rückſichten dieſes 2 2 Verſprechen nicht gehalten hätten, ſo würden 
wir uns des Vertrauens unſerer Wähler beraubt haben. 
(Sehr richtig!) 

Die Centrums⸗Fraction beſteht lediglich und allein auf dem Bers 
trauen des Volkes; keine andere Stütze ſtebt ihr zu Gebote, und ſie 
iſt deshalb mehr als jede andere Fraction im Stande und genöthigt, den 
Pulsſchlag des Volkes zu beachten. Und ich meine, wenn, wie der 
Vater es ausdrücklich ausgeſprochen hat, die Centrums⸗Fraction eine 
nothwendige iſt, für die Vergangenheit war und für die Zukunft ſein 
wird, ſo muß ſie mit derſelben Sorgfalt auf dieſen Pulsſchlag ferner 
merken. Ich bin überzeugt, wenn wir dem h. Vater unſere Gründe 
darlegen, daß er dann ſeinen treuen Söhnen nicht zürnen wird. Das iſt 
ſo hergebracht in der Familie, die feſt und gut gegliedert iſt, daß Vater 
und Söhne gemeinſchaftlich mit einander berathen, gemeinſchaftlich mit 
einander handeln. l 

Wenn die Gegner glauben, daß der h. Vater das Centrum ganz und 
gar verleugnet habe, und mit uns nichts mehr zu thun haben wolle, dann 
haben ſie den Erlaß nicht geleſen oder nicht verſtanden; denn derſelbe 
hatte den Hauptzweck, darzulegen, daß die Centrumsfraction 
nach dem Willen des h. Vaters und feinem Wunſche fortz 
beſtehen müſſe. (Bravo!) 

Ferner hat man behauptet, daß die Sache in der Abſtimmung anders 
gekommen ſein würde, wenn gewiſſe Mittheilungen über den Wunſch des 
h. Vaters weiter verbreitet worden wären, als ſie verbreitet worden ſind. 
Zunächſt iſt es intereſſant zu finden, daß dieſe Verbreitung immer zuerſt 
von der Preſſe der Gegner verlangt wird, da dieſe natürlich immer Neuig⸗ 
keiten haben muß über Alles, was gedacht und geſchrieben wird. Ich 
kann den Herren heute nur ſagen — es wird die Zeit kommen, wo 
noch Detaillirteres darüber vorgelegt werden kann —: was 
an uns gekommen iſt, iſt uns mitgetheilt in der Form der 
äußerſten Discretion und Vertraulichkeit. (Hört! Hört!) Und 
wenn man davon etwas an Dritte mittheilen wollte, ſo konnte man das 
nur unter Verletzung der gebotenen Discretion. Solches aber 
mögen Andere thun, Mitglieder des Centrums können das nicht. 
haftes Bravo.) h . r 

Ich weiß, denn es wurde mir fon vorher in Berlin geſagt, es ſolle 
noch ganz beſonders über mich hergehen, man wolle mir zu Leibe rücken 
e weil ich mich einer Unterſchlagung ſchuldig gemacht habe. 

Jas heißt Unterſchlagung? Es heißt, wenn man einem Berechtigten 
etwas nimmt und für ſich behält. Wer iſt der, der ein Recht hat, das 
zu wiſſen, was ich unter Discretion erfahren habe? Würde wohl die ſo 
ſehr geſchäftige Tante hier vom Rhein, die „Kölniſche Zeitung“, 0 
ein, zu antworten, wenn ich ſie frage, welche Depeſchen ſie vom Kanzler 
oder von ſeinen Beamten bekommen hat in Beziehung auf das heukige 
Feſt? (Heiterkeit) Es ift das zwar ſehr gleichgiltig, aber es wäre 
vielleicht doch für unſere Neugierde intereſſant, es zu wiſſen. Wir hätten 
aber kein Recht, eine ſolche Frage zu ſtellen; wir achten das Geheimniß 
der „Köln. Ztg.“, wenn ſie überhaupt eins hat (Heiterkeit), aber wir er⸗ 
warten, daß man auch unſeres achtet. Es wird wohl, wenn ich ins Ab⸗ 
geordnetenhaus zurückkehre, die Sache noch ein Mal erörtert werden; 
7 uicht ich vielleicht noch etwas weiter mich darüber äußern — vielleicht 
auch nicht. 


Geſellſchaft bei ſich hatten, erhielt ich gerade ihr Ja mit der Poſt. 
Ohne daß Sie es wußten, feierten Sie auf dieſe Weiſe mein Ver⸗ 
lobungsfeſt. Mein Schwiegervater iſt Großhändler und ich werde 
in ſein Geſchäft eintreten. Ein unverheiratheter Tapiſſerie⸗Reiſender 
iſt eine Möglichkeit, ein verheiratheter eine Unmöglichkeit. Ich ſage 
auch mit Freuden den Tapiſſerien Lebewohl. Ich bin es müde, 
wie ein bunter Schmetterling zwiſchen allen dieſen verblichenen 
Provinzroſen umherzuflattern. Im nächſten Monat werden wir 
unſere Hochzeit feiern. Liebe Fernanda, ich beſitze weder Mutter 
noch Schweſter mehr, es würde mich ſehr freuen, wenn Sie an 
deren Stelle treten und der Feier beiwohnen würden. Sie dürfen 
nicht Nein ſagen. Später werden Sie natürlich eine officielle Ein⸗ 
ladung erhalten. Meine Braut ſendet Ihnen ihre freundlichſten 
Grüße und freut ſich ſehr darauf, Ihre nähere Bekanntſchaft zu 
machen. Ich habe ſoviel von Ihnen geſprochen. Leben Sie nun 
wohl, und nochmals Dank für Ihre Freundlichkeit gegen 
Ihren ſtets ergebenen Heinrich Freydorn.“ 
Fernanda legte den Brief fort. 
„Alſo ſo!“ 
Thränen fielen auf die Stickerei. 


Sie richtete ſich indeſſen ſchnell wieder empor und trocknete die 


Augen, denn die Ladenglocke erklang. 


Es war ein kleines Mädchen, welches Murmelkugeln kaufen wollte. 


Fernanda vergaß es zu bitten, die Mutter zu grüßen. 
Einen Monat ſpäter erhielt Fernanda die Einladung zu Freydorn's 
Hochzeit. 


Sie konnte jedoch nicht an der Feier theilnehmen, denn ſie hatte 


Waſſer im Knie und mußte in einem Lehnſtuhl ſitzen, während die 
Tochter des Fräulein Olſen den Laden verſah. 

Tante Karoline behauptete, daß die Krankheit von Liebeskummer 
käme, aber Madame Chriſtianſen im Hotel ſagte, das ſei eine Un⸗ 
möglichkeit. 

Ihre hübſchen Tochter hätten oft Liebeskummer gehabt, aber noch 
nie Waſſer im Knie bekommen. 

Fräulein Obarth ſandte indeſſen ein Glückwunſchtelegramm und 


ein hübſches Hochzeitsgeſchenk: das Sophakiſſen mit der Perlenhütte, 


dem Chenillewald und dem ſeidenen See. 
Es erregte allgemeine Bewunderung. 


Nur ſchade, daß ein paar kleine Flecke ſich in dem hellgrau⸗ 


ſeidenen Grunde befanden. 
Die mußten ſicherlich unterwegs gekommen ſein. 
Keiner ahnte, daß es Fernanda Obarth's Thränen waren. 


„Hier haſt Du eine hübſche Erinnerung aus Deiner Reiſezeit“, 


ſagte die junge Braut zu ihrem Mann, indem ſie das Kiſſen in der 
Hand wog. „Es iſt eine koſtbare Tapiſſerie.“ 

Sie hatte Recht. 

Es war eine ſehr koſtbare Tapiſſerie. 

Es war die letzte, die Fernanda Obarth von Heinrich Freydorn 
gekauft hatte. 

So einnehmende junge Leute dürften nicht Tapiſſerie⸗Reiſende ſein; 
ihre Tapifferien werden viel zu theuer. 

Sie koſten oft ein Frauenherz. 
En d 
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Sie ſtützte den Kopf in die Hände und ein paar 
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Goethe⸗Geſellſchaft geſorgt. 


Ich meine aber, daß Jeder ſich doch ſagen ſolle, wenn etwas da 
iſt, was zu Unrecht verheimlicht wurde, ſo hätten nur die ein 
Recht, ſich zu beklagen, welche die Mittheilung gemacht; 
alſo in dieſem Falle der h. Vater und ſeine Räthe. Wir wollen 
abwarten, ob die uns angreifen. (Heiterkeit.) Eventuell aber hätten 
vielleicht dieſes Recht auch die Mitglieder der Centrums ⸗Fraction. 
Wir wollen auch da abwarten, was die thun. Ich will nicht alles ver⸗ 
rathen, aber doch das andeuten: Mitglieder der Fraction wiſſen 
mehr über dies Capitel, als gewiſſe Leute glauben. Ich 
würde es kaum berührt haben, wenn nicht die „Köln. Ztg.“, das Welt⸗ 
Annoncen⸗Blatt — denn mehr iſt ſie doch nicht — (Sehr wahr!), die 
Sache in dieſen Tagen ſo ſcharf beſprochen hätte; ihr Artikel iſt ja nur 
eine Sammlung von Schimpfwörtern, wie man ſie auf einem Hamburger 
Fiſchmarkt am beſten collectirt. (Heiterkeit.) 5 
Nun noch eine ernſthafte Bemerkung. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der 
Erlaß, von dem ich geſprochen, in Rückſicht auf die Stelle, von der er 
kam und welche uns Allen auf Erden die heiligſte iſt, beim Zuſammen⸗ 
tritt des Reichstages von der dann vorhandenen Fraction — jetzt exiſtirt 
ſie nicht — ſorgfältigſt in Erwägung gezogen werden wird, 
und daß man in dieſer Fraction alles, was in Bezug auf denſelben oder 
in Folge deſſelben zu geſchehen hat, ſorgfältig überlegen wird. Deſſen 
aber feien Sie verſichert: die Fraction wird bei dieſen Berathungen von 
der tiefiten Ehrfurcht und dem unerſchütterlichen Vertrauen zu Seiner 
Seid Bart Leo XIII. ſich leiten laſſen, gleichzeitig aber auch un fere 
elbſtſtändigkeit in jeder Weiſe geltend machen und behaupten, wie 
a zu unſerer Freude der heil. Vater auch ausgeſprochen hat, daß es ſo 
ein fol. Und wenn einſt im Einzelfalle ein Zweifel vorhanden fein folte, 
ob dieſes oder jenes Gebiet lirchlicher oder rein weltlicher Natur iſt, oder 
darüber, wie die beiden Gebiete in einandergreifen, ſo wird das im ein⸗ 
Inen Falle zu entſcheiden fein. Aber davon können Sie ſich überzeugt 
alten, und deſſen ſeien Sie verſichert: die deutſchen Katholiken werden 
immer zum heil. Vater ſtehen als treue Söhne, wie es guten Katholiken 
eziemt; und das können Sie glauben: der heil. Vater kennt die Tugen⸗ 
E des deutſchen Volkes und der deutſchen Männer, und er würde es in 
keinem Falle übelnehmen, wenn deutſche Männer ein deutſches Wort zu 
ihm ſprechen. i š Er 
Dann aber noch eine Betrachtung allgemeiner Art zu dieſer Situation. 
Während des ganzen Culturkampfes entſtand ein fürchterliches Getöſe, 
ae wenn der Name des heil. Vaters genannt wurde. Es gab 
eute, die zu jener Zeit ihre Seligkeit in Gefahr wähnten 
egenüber den Aeußerungen des heil. Vaters. (Sehr wahr!) 
Wir hatten Geſetze, welche die Competenz des heil. Vaters in den deut⸗ 
ſchen Landen abſolut beſtritten, welche durch Paragraphen herbeiführen 
wollten, daß die deutſchen Katholiken vom römiſchen Stuhle getrennt 
werden. Das ſind die curioſen Geſetzesmacher in Berlin. Und heute 
rufen Alle nach dem heil. Vater. Er iſt der alleinige Retter 
in der Noth. Man will, wie wir vorhin von Herrn Dr. Cardauns ge- 


hört haben, ſogar von liberaler Seite den Herrn Erzbiſchof für die Wahl 


aufſtellen. O jerum, jerum, jerum, o quae mutatio rerum! (Stürmiſche 
Heiterkeit.) Das iſt ein großes Reſultat! x 

Ich behaupte heute hier am Rheinſtrom, in Köln auf dem Gürzenich: 
es iſt in dieſem Jahrhundert noch kein Zeitpunkt geweſen, 
wo die Autorität des h. Vaters von aller Welt, von allem Volk, 
von Klein und Groß, jo anerkannt worden ift, wie heute. Und 
das iſt darum ſo eigenthümlich, weil man den Papſt vernichte wollte. 
(Sehr richtig!) 98 i 

Wenn man nun ſo die Autorität des heil. Vaters anerkennt, wenn 
man ihn heranruft, wenn es zwiſchen den Nationen zum Kriege kommen 
ſoll, wie es zwiſchen Spanien und Deutſchland bevorſtand, wenn man ihn 
zu Hilfe ruft in inneren Angelegenheiten, — ſollen wir darauf nicht 
ſtolz ſein? Ich möchte in Anerkennung und Freude über dieſen Sieg 
des Papſtthums hier öffentlich erklären, daß, wenn die verbündeten deut⸗ 
ſchen Regierungen den heil. Vater zum Schiedsrichter in der Mi⸗ 
litär⸗Vorlage und Allem, was damit zuſammenhängt, be⸗ 


rufen ſollten, ich gern bereit bin, im Reichstage dieſen Antrag zu 
unterſtützen. Dann aber kommt nicht allein Herr von Schlözer zur 


Erklärung und zum Wort, ſondern auch wir. Den heil. Vater als 


Schiedsrichter in dieſer Sache zu wählen, — das wollen wir allenthalben 


proclamiren, dafür Propaganda machen! 


Die zweite Frage, welche an mich gerichtet wurde, iſt die: „Bekommen 
wir Krieg?“ Dieſe Frage vermag ich nicht zu beantworten, das kann nach 
meinem Dafürhalten, wenn überhaupt ein Menſch dazu in der Lage iſt, 
nur der Fürſt Bismarck. Nun hat aber der Fürſt Bismarck erklärt, daß 


irgend welche Beſorgniß Rußland gegenüber nicht beſtehe. Nicht fo zu: 


verſichtlich äußerte fih Fürſt Bismarck über unſere Beziehungen zu Frant- 
reich, und ich will gern glauben, daß in Frankreich die Revanchegelüſte 


noch nicht erſtickt ſind. Aber das glaube ich, nach den Ereigniſſen von 
1870 wird Frankreich uns nicht angreifen, es müßte denn ſein, daß 
es einen Bundesgenoſſen hätte, und dieſer Bundesgenoſſe könnte nur Ruß⸗ 
land fein. Wenn nun Rußland uns keine Beſorgniſſe einflößt, fo kann, 


Kleine Chronik. 
Breslau, 9. Februar. 


H. Von der Goethe⸗Geſellſchaft. Aus Weimar, 7. Februar, wird 
uns geſchrieben: Gemäß den Beſtimmungen ihrer Statuten ſieht es die 
Goekhe⸗Geſellſchaft als ihre Aufgabe an, nicht blos durch Der: 
öffentlichung von Schriften, Anregung zu Aufführungen Goethe'ſcher 
Stücke ꝛc., ſondern auch durch öffentliche Vorträge über auf Goethe bez 
züglice Themata für die Goethe⸗Sache zu wirken. Im vorigen Winter 

ereits wurden zwei ſolcher Vorträge mit beſtem Erfolg hier abgehalten. 
Auch in dieſem Winter iſt für dieſe Bethätigung der Beſtrebungen der 
Heute Abend hielt den erſten der beiden an⸗ 

eſetzten Vorträge Profeſſor Dr. Schreyer von der königlichen Landes⸗ 
ſchule in Pforta. Profeſſor Schreyer ſprach über „Achilleus in der Poeſie 
von Homer bis Goethe“, indem er der Verwerthung der Achillesgeſtalt in 
der Ilias und in der ſpäteren epiſchen, tragiſchen und lyriſchen Poeſie des 
griechiſchen Alterthums den erſten, der „Achillsis“ von Goethe den zweiten 
Theil feiner Ausführungen widmete. Von der Goethe'ſchen Achilleis ift 
nur der erſte Geſang bekannt. Im Goethe⸗Archiv ap fih hierzu die 
Handſchrift. Neu iſt das gleichfalls dort befindliche Schema zur Achillsis, 
datirt von Jena, 1798, welches über 100 „Momente“, kurze Notizen ent⸗ 
Hält. Der Goethe⸗Schiller'ſche Briefwechſel bietet viel für Kenntniß der 
Entwickelung der Arbeit an der Achillsis. Dort ift auch von zwei Ge: 
ſängen die Rede; das Schema giebt Aufklärung dahin, daß der vor⸗ 
. eine Geſang urſprünglich wohl in zwei zerfallen ſollte. Die 
Handlung ſollte nach dem Schema mit dem Wahnſinn und Tod des Ajax 
ſchließen. — Der Vortrag war von Seiten der Mitglieder der Goethe⸗ 
Geſellſchaft zahlreich beſucht und durch die Anweſenheit des Großherzogs 
ausgezeichnet. Profeſſor Schreyer iſt übrigens auf Grund ſeiner mit 
Goethe ſich beſchäftigenden literariſchen Arbeiten zur Mitarbeit an der 
Weimariſchen Goethe-Ausgabe eingeladen worden. Den zweiten dies⸗ 
jährigen Vortrag hält nächſten Montag der Concertſänger und ie 
Schriftſteller Herr Mar Friedländer aus Berlin über „Franz Schubert 
und feine Compoſitionen Goethe'ſcher Lieder“. — Die Mitgliederzahl der 
Goethe⸗Geſellſchaft iſt in letzter Zeit wieder beträchtlich gewachſen; ſie be⸗ 
trägt jetzt ungefähr 2400. 


Annnlirung eines Fürſtentitels. Ueber ein ziemlich ſeltenes Bor- 
kommniß in den Kreiſen des hohen Adels, die Annu irung eines Fürſten⸗ 
titels, ſchreibt man der „T. R.“ aus Wien: Kaifer Joſef I. erhob im 
gaire 1707 feinen Oberſthof⸗ und Landjägermeiſter Leopold Mathias 
Grafen Lamberg in den erblichen Fürſtenſtand und ſetzte dabei feſt, daß 
nach deſſen Tode nur der Primogenitus in der Fürſtenwürde zu folgen 
habe, und wenn keine ehelichen männlichen Leibeserben vorhanden ſein 
ſollten, derjenige Nachkomme des Geſchlechts in der Fürſtenwürde zu 
= habe, welcher kraft der von dem Fideicommiß⸗Stiſter aufgerichteten 


mogenitur in dem Beſitze der Güter (Steyer in Ober⸗Oeſterreich) zu 
uccediren hatte. Nach dem Tode des Fürſten Guſtav Joachim wurde 
m Jahre 1878 durch Entſcheidung des oberſten Gerichtshofes deſſen Nach⸗ 
kommen der Beſitz des Fideicommiſſes abgeſprochen, weil ſie aus einer 
nicht ebenbürtig eingegangenen Ehe ſtammten. Nun ſprach das Mini⸗ 
ſterium des Innern als oberſte Adelsbehörde dem im vergangenen Jahr 
in die Fürſtenwürde eingetretenen Karl auch das Recht zur Führung des 
Fürſtenkitels ab mit der Begründung, daß die Nachfolge in der Fürſten⸗ 
würde von dem Beſitze der Fideicommig-Güter abhängig ſei. Gegen dieſe 
Entſcheidung ergriff Fürſt Karl die Beſchwerde an den Verwaltungs⸗Ge⸗ 
u ee Zee . 9 n feiner Gi ung am 4. d. Mis. als 
un efe Entſcheidun es öſterreichiſchen Miniſters 
und Gerichtshofes entkleiden den Fürsten! Karl übri Are a 
eines Titels. Da derſelbe nicht von dem öſterreichiſchen Landesherrn, 
ondern von dem ehemaligen deutſchen Kaifer herrührt, fo braucht 


nach meiner Ueberzeugung, auch Frankreich dieſes nicht. Inzwiſchen iſt es 
bei allen Verhältniſſen, alfo auch bei internationalen Verhältniſſen, Her- 
gebracht und kann keinem verübelt werden, wenn Jeder ſein Pulver trocken 
hält, damit man in der Stunde der Gefahr gerüſtet daſteht, und das 
Vaterland irgend welchen Schaden nicht leidet. M ! Wir ſtehen bier 
am Rhein und ich bin feſt überzeugt, daß Sie Alle ohne Ausnahme mit 
mir darin einverſtanden ſind: „Sie ſollen ihn nicht haben!“ 
(Lebhaftes Bravo!) 


Deutſchland, alle werden vereint um die Fahne ſich ſchaaren, welche unſer 
Kaiſer uns vorantragen wird. Darüber kann ein Zweifel überhaupt nicht 
exiſtiren. (Bravo!) Nun aber frage ich, wenn die Sachen fo ſtehen, wie 
ich vorhin auf Grund der Worte des Fürſten Reichskanzlers ausführte: 
woher dieſer unglaubliche Lärm, der alle Augenblicke ertönt, der 
die Geſchäfte ins Stocken bringt und ſchwere Verluſte herbeiführt? Ich 
ſage, es iſt ein frivoles Spiel, welches da 5 wird, und es muß 
at erwogen werden, wie man derartige Ruheſtörer zur Rechenſchaft 
ziehen kann. 

Es hangen dieſe Dinge zum Theil zuſammen mit der unglücklichen 
Speculation, zu welcher die Börſe ſich hergiebt. Die Börſe iſt für die 
Verkehrsverhältniſſe ein nothwendiges Inſtitut, und ihre legitimen Ge⸗ 
ſchäfte ſollen nicht beeinträchtigt werden. Wenn ſie aber zur Spiel⸗ 
ey gemacht werden fol, dann muß man überlegen, wie man dem 
teuert. 

Während der ganzen bisherigen Verhandlungen habe ich mir Mühe 
gegeben, in einer 1 Lage der öffentlichen Verhältniſſe liegende 
Gründe zu finden, um leichter für die Militärvorlage ſtimmen zu können. 
Ich habe deshalb wiederholt die Zuziehung der Vertreter des Auswärtigen 
Amtes verlangt. Sie kamen aber nicht, bis der Herr Reichskanzler 
erſchien, was mir natürlich eine große Befriedigung war. Und als er 
erſchien, zerſtörte er alles Geflüſter und alles laute Geſchrei, 
daß die Vorlage gemacht würde wegen einer drohenden 
Kriegsgefahr. Sie iſt eben gemacht für das Ordinarium, um den 
ruſſiſchen und franzöſiſchen Einrichtungen ebenbürtig zu ſein, aber keines⸗ 
wegs, um einer augenblicklichen Kriegsgefahr zu begegnen. Und, m. 9 
bei einem augenblicklichen Kriege würde dieſe Vorlage auch wenig 
helfen; denn ſie wird erſt wirkſam nach ar Alſo die Be- 
hauptung, daß die, welche die Vorlage abgelehnt haben, das Bater- 
land wehrlos machten, iſt nach den eigenen Ausführungen der Re⸗ 
Ich kann nicht genug da vor 
derartige Vorſpiegelungen 


< 


gierung eine durchaus baltloje. 
warnen, daß man ſich durch 
äuſchen läßt. In gegenwärtiger Zeit iſt es vor Allem nöthig, 
daß man einen kalten Kopf behält. Die Aufregung, welche man 
erzeugt, führt zu unüberlegten Handlungen, und zu Beſchlüſſen, die 
man noch lange nachher bereuen wird. Ich bin nicht ſo gar ängſt⸗ 
lich. Sollte es Jemandem einfallen, uns anzugreifen, ſo möge man 
willen, daß das deutſche Volk ſchon jetzt ein Volk in Waffen ift, und 
daß zwei Millionen Krieger zum Schutze des Vaterlandes bereit 
geſtellt werden können. Es iſt aber ganz unwahr, daß irgend etwas 
Außerordentliches vorliegt, was ſofortige Kriegsbereitſchaft oder weitere 
Ausbildung der Wehrkraft verlangt. Nichtsdeſtoweniger haben wir in 
der Centrumsfraction, als der Herr Kriegsminiſter und der Generalfeld⸗ 
marſchall Moltke betonte, daß unſere Wehrkraft verſtärkt werden müſſe 
gegenüber der franzöſiſchen und der ruſſiſchen, vollſtändig das bewilligt, 
was an Geld und Mannſchaften verlangt worden iſt. Es war nicht leicht, 
das zu thun; denn es iſt nicht leicht, noch weitere 41 000 junge Leute aus 
den Geſchäften und den Familien herauszureißen, ſie von den Eltern zu 
nehmen, deren Stützen ſie zum großen Theile ſind. Es iſt nicht leicht, 
den jungen Mann aus ſeiner Vorbereitung zu fernerer Thätigkeit heraus⸗ 
zureißen, um ihn unter die Waffen zu rufen. Aber es iſt ja eine traurige 
Thatſache, daß die Völker noch immer nicht Frieden halten, ſondern von 
Zeit zu Zeit mit den Waffen gegen einander vorgehen, und ſo haben wir, 
um das Vaterland unter allen Umſtänden in Sicherheit zu erhalten, jene 
Vorlage bewilligt. Wir haben dafür, daß wir das gethan haben, Ihre 
Indemnität nöthig; denn darüber kann man nicht zweifeln, daß dies 
mit dem Wortlaut des Programms unvereinbar iſt. Aber ich 
habe nicht gezweifelt, daß dieſe Indemnität uns gewährt werden wird. 

Wenn wir nun ſo bereit waren, dann, denke ich, war es doch wohl 
unſere Pflicht, vor Allem nachzuſehen, ob nicht irgend etwas zu ſparen 
ſei, ob nicht irgend etwas gethan werden könne, um die Laſt wenigſtens 
in der Zukunft erträglicher zu machen. Da zeigte ſich, nach den Erklä⸗ 
rungen, die uns gemacht wurden, die Möglichkeit, daß, wenn die Span⸗ 
nung in Europa nachgelaſſen hat, wenigſtens die Nr Such der neuen 
fünfzehn Bataillone und des einen Bataillons für Sachſen ſtatthaft 
ſei. Um dies zu erreichen, und um zweitens dem nächſten Reichstag, 
der die Mittel bringen ſoll, das Geld, welches erforderlich iſt, dieſe 
neue Laſt zu tragen, die Möglichkeit zu gewähren, noch einmal zu 
prüfen, ob und was in einer beſſeren Zeit geſpart werden kann, haben 
der Fürſt bloß ſeinen Wohnſitz nach Deutſchland zu verlegen und kann 
dann abwarten, ob man feinen Titel auch dort anfechten wird. Die öſter⸗ 
reichiſchen Entſcheidungen würden von den deutſchen Behörden nicht als 
maßgebend betrachtet werden. Der neueſte Jahrgang des Gothaiſchen 
Hofkalenders hat von der Entſcheidung des Miniſters übrigens noch keine 
Notiz genommen. 


Politik in der Quarta. Wie der Börjen- Courier“ meldet, ift in 
der Quarta eines Berliner Gymnaſiums, welches das Blatt nicht namhaft 
macht, den Schülern von einem Lehrer folgendes lateiniſche Exer⸗ 
citium dictirt worden: „Wie ſehr man fogar die größten Männer an- 
feindet, haben wir ſelbſt vor einigen Tagen erlebt. Denn Bismarck, von 
dem allgemein bekannt iſt, daß er unſerem Staate, wie lange er an der 
Spitze deſſelben ſteht, zum größten Heile gereicht iſt, konnte im deutſchen 
Reichstage das, was er in Betreff der Militärvorlage wünſcht, nicht 
durchſetzen. Sein Anſehen aber galt beim Kaifer jo viel, daß er ihn über- 
zeugte, die Abgeordneten müßten entlaſſen werden. Und ſo geſchah es. 
Weder flehte er ſeine Gegner an, noch bemühte er ſich, ſie zu überreden, 
ſeiner Meinung beizutreten. Das dient wiederum zum Beweiſe, mit wie 

roßem Rechte ihm der Name des eiſernen Kanzlers gegeben worden iſt. 
ch wenigſtens werde es ihm nicht zum Vorwurf machen, daß er die 
Würde des Reichstages nicht geſchont hatte. Wie ſchwierig die gegen- 
wärtige Lage iſt, wirſt Du wohl aus den Zeitungen wiſſen. Die Fran⸗ 
ofen find uns wieder feindlich geſinnt, fie ſelbſt ſchmähen einander und 
eneiden uns um unſere Macht und Würde und würden ſehr gern mit 
uns Krieg anfangen, wenn ſie entweder genügend gerüſtet wären oder 
wenn ſie ſicher wüßten, daß ihnen die Mien zu Hilfe kommen würden. 
Unter ſo bewandten Umſtänden werden die Gemüther Aller durch das 
Kriegsgerücht geängſt igt, fo daß auch ich mich nicht wie früher mit den 
Wiſſenſchaften beſchäftigte. Schreibe mir, welche Gerüchte Dein Städtchen 
durchſchwirren und was es Neues giebt ...“ 


Die Verſteigerung der franzöſiſchen Krondiamanten iſt auf den 
12. Mai feſtgeſetzt. Der „Régent“, der zwölf Millionen werth ift, wird 
nicht verkauft werden, und daß Loupre⸗Muſeum erhält die Uhr des Deys 
von Algier. Dagegen ſind die Kaiſerkrone und das Schwert des Dauphin 
der Direction des 1 zum Einſchmelzen übergeben worden. Es 
ſoll in der nächſten Zeit im Pavillon de Flore eine Ausſtellung der zu 
verkaufenden Juwelen ſtattfinden, unter denen man 51403 Brillanten, die 
9910 Karat wiegen, 21119 Roſetten von 471 Karat Gewicht und 2693 
Perlen (7034 Karat), hervorhebt. 


Ueber die erſte Aufführung von Verdi's neuer Oper „Otello“ 
in Mailand erhält der „Obſerver“ von ſeinem Specialcorreſpondenten 
einen ausführlichen telegraphiſchen Bericht, dem Nachſtehendes entlehnt ſei: 
„Der geräumige Zuſchauerraum der La Scala war mit einer glänzenden 
Verſammlung gefüllt, worunter ſich Vertreter der Kunſt und Literatur aus 
jedem europäiſchen Lande, ſowie auch Gäſte aus den Vereinigten Staaten 
befanden. Der 1. Act wurde mit Begeiſterung aufgenommen. Das Liebes⸗ 
duett zwiſchen Otello (Signor Tamagno) und Desdemona (Signora Panta⸗ 
leoni) machte einen mächtigen Eindruck. Verdi wurde viermal gerufen und 
mit enthuſiaſtiſchem, nicht endenwollendem Applaus überſchüttet. Der 
2. Act iſt ein Meiſterwerk von Anfang bis zu Ende. Der Monolog 
Jago's (Monſ. Maurel) ſowie das Gartenfeſt, an welchem der Chor theil 
nimmt, erweckten ſtürmiſchen Beifall Das Finale des Schlußduetts iſt 
8 dabei packend, und der Vorhang fiel unter ungewöhnlichen 

indgebungen des Beifalls, die mehrere Minuten dauerten. Verdi wurde 
abermals viermal gerufen und der Jubel des Publikums wollte kein Ende 
nehmen. Der 3. Act war weniger erfolgreich, und zwar wegen der Wieder⸗ 
pau der leitenden Situation des 2. Metes und einiger Unvollkommen⸗ 
eiten in der Ausführung. Die Enſembles und das Finale find groß an- 
gelegt, aber verfehlten einigermaßen ihre Wirkung. Gleichwohl wurde Verdi 
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Wir wollen alle mit derſelben Entſchiedenheit feſthalten an den Errun⸗ 
genſchaften des Frankfurter Friedens. Wenn wir genöthigt werden, einem 
auswärtigen Feinde gegenüber zu treten, dann ai e3 feine Parteien in 


aber: und abermals gerufen und durch Ovationen ausgezeichnet. Der 
Act ſteht dem zweiten würdig zur Seite und erzeugte einen mächtigen 
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wir Re daß es richtig fei, auf drei Jahre zu bewilligen — 
auf drei Jahre wird jeder Reichstag gewählt. Die Bewilligung auf 
drei Jahre ausſprechen, heißt nicht, daß nun nach drei Jahren die 
ſämmtlichen bewilligten Bataillone ohne Weiteres wieder abgeſchafft 
werden ſollen, ſondern das heißt, daß nach drei Jahren die Vorlage von 
Neuem geprüft werden ſoll. Da der Reichstag aus vernünftigen Menſchen 
beſteht, kann man doch glauben, daß er nach Ablauf von drei Jahren, wenn 
die Verhältniſſe nicht geändert ſind, daſſelbe thun wird, was der jetzige 
Reichstag zu thun bereit war. (Sehr richtig!) Geſchieht das nicht, dann 
iſt es nothwendig, daß man überhaupt das Inſtitut des Reichstages be⸗ 
ſeitigt; dann müſſen wir zurück in das abſolute Regiment. Ich bin über⸗ 
zeugt, ein abſolutes Regiment werden wir billiger haben; denn eine ein⸗ 
zelne Regierung ohne Reichstag wird ſich bedenken, ſolche Ausgaben zu 
machen, wie wir ſie bewilligt haben. (Sehr richtig!) Wenn die Reprä⸗ 
fir ies nagt Taung PR ſonſt fo erheblichen Nutzen hätte — für die Finanzen 
e nicht gemacht. 

Das war und iſt die Bedeutung der drei Jahre, und ich kann bei allem 
Sinnen, was ich gethan, nicht begreifen, weshalb die verbündeten Regie⸗ 
1 dieſe Offerte nicht angenommen haben. Sie hätten damit Alles 
erreicht, was ſie wünſchten; es wäre all' der Lärm, der jetzt exiſtirt, die 
Zwietracht, die geſäet iſt, nicht entſtanden, und ich glaube, dabei hätten 
auch die verbündeten Regierungen ſich gut geſtanden. Aber man hatte es 
ſo eilig, abzulehnen, daß man nicht einmal die zweite Leſung des Ge⸗ 
ſetzes zu Ende kommen ließ, noch weniger die dritte abwartete, welche nach 
aut 18 der Geſchäftsordnung die ausſchlaggebende iſt, als man ſchon 
auflöſte. 

Wer kann in das Verborgene eines Menſchenherzens ſehen? Ich kann 
es nicht, deſto mehr forſchte ich nach allen Seiten, was wohl außerdem 
noch im Spiele ſein könne, und ob nicht die ganze Septennatsfrage dazu 
benutzt werden ſolle — was ich auch ſchon vorhin hervorgehoben habe — 
noch andere Zwecke zu erreichen. Ich habe für mich nicht den geringſten 
Zweifel, daß ein weſentlicher Zweck der ift, eine blindgehorchende 
Mehrheit zu ſchaffen. (Sehr wahr!) Und wenn das ſein ſoll, dann 
muß das Centrum unſchädlich gemacht werden. Denn ſo lange das Cen⸗ 
trum exiſtirt, wird es, wenn es in der Mehrheit iſt, nicht zu beugen, und 
in der Minderheit nicht furchtſam zu machen ſein. Alſo weg mit dem Cen⸗ 
trum, das muß unter allen Umſtänden geſprengt werden, und vor Allem 
weg der böſe Welfe, der Windthorſt! (Heiterkeit.) 

Wenn ich ſo über Land fahre, wie ich hierher kam, dann laſſe ich mir 
die Zeitungen geben und von einem freundlichen Nachbar vorleſen — 
diesmal war Herr Bock von Aachen ſo liebenswürdig. In den betreffenden 
Zeitungen fuhr man mit einer ſolchen Unbarmherzigkeit über das Centrum 
und über mich los, als wenn ich ſchon todt wäre. Die recht tapfern 
Menſchen pflegen einem Menſchen, wenn er todt ift, noch etwas anzu⸗ 
hängen, was ſie, p lange er lebt, nicht riskiren durften. Aber, m. H., 
der alte Windthorſt lebt noch! (Begeiſterte ruje) Er thut den 
Leuten noch gar nicht den Gefallen, zu ſterben (Bravo!), und ich vers 
ſpreche Ihnen wir wollen noch einen Strauß zuſammen ausfechten. 

Nun ſagt man, die Militär⸗Einrichtungen müßten vor allem Dauer 
haben, ſonſt hätten fie keinen Werth. Aber, m. H., ſieben Jahre, ift das 
nicht auch ein Zeitabſchnitt, iſt das etwa Dauer? Schließen nicht die 
ſieben Jahre auch alle die Nachtheile ein, welche man den drei Jahren 
zur Laſt legt? Es iſt das eine Inconſequenz, die ich gar nicht verſtehe. 
Waren denn die Leute, welche die preußiſche Verfaſſung gemacht haben, 
ſo außerordentlich einfältig? Die hat ja nur eine Jahresbewilligung. 

Auf einen Umſtand möchte ich noch ganz beſonders aufmerkſam machen, 
nämlich, daß der Reichstag nicht blos gewählt wird, um die Militär⸗ 
vorlage zu erledigen. Er wird auf drei Jahre gewählt, um unſere ganzen 

eſetzlichen Beſtrebungen durchzuführen. Alle Pläne, die beſprochen werden, 
ommen vor den nächſten Reichstag, und der Aufgaben, welche derſelbe 
zu löſen haben wird, iſt eine große Zahl. ER 

Zunächſt, m. H., wird er von Neuem den Verſuch machen müſſen, die 
ſchweren Ausnahmegeſetze, welche nicht zu ſeiner Ehre im Reich beſtehen, 
u beſeitigen. Er wird dann vor allem Ordnung in den Finanzen her⸗ 
Heilen und diejenigen Steuern ermitteln müſſen, welche nothwendig werden, 
zu meinem größten Bedauern, um die Deficits, die noch durch die Militär⸗ 
vermehrung vergrößert werden, zu decken, und bei dieſen Erörterungen 
werden nothwendig die Monopole in den Vordergrund treten. Darüber 
wird kein Zweifel exiſtiren für den, der die Verhandlungen mit angehört 
und geleſen jet, Man proteftirt heute, weil man weiß, daß die Wähler 
in Alf auf diefen Punkt ſehr ſenſibel find. 

Alſo, m. H., aufgepaßt, wer keine Monopole will! 

Dr. Windthorſt kommt dann auf die Beſtrebungen des Centrums 
auf ſocialem Gebiete zu ſprechen und ſchließt folgendermaßen: 


Ich glaube, die Speculation, das Centrum zu vernichten, wird man 
unſererſeits zu nichte machen, und es wird ein Centrum geben, wenn wir, 
die jetzt drin ſind, längſt in den Gräbern liegen. Nach dem, was ich heute 
ſehe und höre, gebe ich mich der Zuverſicht hin, daß wir intact aus dieſem 
Höllenkampfe hervorgehen werden. Sollte das aber wider Erwarten nich 


Eindruck. Der Librettift, Arrizo Boito, hat ein lyriſches Gedicht von 
großem poetiſchen Verdienſt geſchaffen. Das „Weidenlied“, pathetiſch, doch 
einfach in ſeiner Schönheit, rührte alle Herzen, ebenſo das von Desdemona 
gelungene „Ave Maria“. Es mußte auf flürmifches Verlangen wiederholt 
werden. Als der Vorhang zum letzten Male fiel, folgte eine aufregende 
Scene. Der Componiſt wurde unzählige Male gerufen, mit Kränzen be⸗ 
deckt und mit Applaus überſchüttet, bis die meiſten ſeiner Bewunderer ſich 
heiſer geſchrieen hatten.“ 

Die Unſicherheit der Franzoſen auf geographiſchem Gebiete 
iſt bekannt; unglaublich erſcheint aber folgender Schalter, der jüngſt einem 
franzöſiſchen Blatte paſſirt iſt. Die „France Militaire“, das Leiborgan 
des 5 Boulanger, ſchreibt nämlich anläßlich der Reife des 
Prinzen Battenberg in Italien wörtlich: „Der Ex⸗König () von Bulgarien 
ſcheint noch immer eine leiſe Hoffnung auf den Thron von Bulgarien zu 
hegen, ſonſt würde er ſeinen Aufenthalt nicht in Venedig genommen haben, 
einer Stadt, die bekanntlich nur zwei Stunden von Udine entfernt iſt, 
jenem kleinen ungariſchen Hafen, von welchem bis zur bulgariſchen Grenze 
nur ein Sprun g iſt.“ Der gelehrte Autor dieſer tieffinnigen Betrach⸗ 
tung hat vermuthlich einmal gebört, daß Fiume ein Hafen iſt, und der 
oberflächliche Gleichklang: Udine⸗Fiume verleitete ihn zu dieſer artigen 
Verwechslung. 


Schach. 


Aufgabe Nr. 83 von W. Shinkman. 
SCHWARZ. 
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Weiss zieht und setzt mit dem dritten Zuge Mat. 


Lösung von Nr. 81: 1) D e 7 h 4, D beliebig; 2) D, T,S: D; 3) Mat. 
Mit dem ersten Zuge werden der schwarzen Dame alle 21 Fluchtfelder 
genre. Hierin liegt die Pointe der Aufgabe, und zugleich die 
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gl ehen, dann, meine Herren, ſetzen Sie der Centrums⸗Fraction einen 
tein zum Andenken, und ſchreiben Sie darauf: 
„Von den Feinden nie beſiegt, 
Aber von den Freunden verlaſſen.“ 

Stürmiſche Zurufe: Niemals! Niemals ) Alſo, meine Herren, von den 
reunden nicht verlaſſen. (Rufe: Nein! Nein!) Mit dieſer Zuverſicht 
cheide ich von Ihnen. Ich danke für die freundliche Aufnahme, die Sie 
mir gewährt haben; bewahren Sie mir ein gutes Andenken, ich will es 
auch thun. Und ſo ſchwierig die Verhältniſſe ſind, wenn wir treu ſind 
uns ſelbſt und der Sache, die wir vertreten, dann wird auch Gott mit 
uns ſein. Denn was wir vorzugsweiſe erſtreben, das iſt Gottes Sache. 
Und nun zum Schluſſe, m. H., möchte ich Sie bitten, daß Sie mir er- 
lauben, den Gefühlen der Loyalität Ausdruck zu geben, die jetzt mehr als 
ſonſt nothwendig ift, und dieſe Gefühle gipfeln in den Gedanken an 
Se. Heiligkeit Papſt Leo XIII. und Se. Majeſtät unſeren Kaiſer Wilhelm. 

ch fordere Sie auf, ein dreifach donnerndes Hoch auszubringen auf 

e. Heiligkeit Papſt Leo XIII. und Se. Majeſtät Kaifer Wilhelm! (Die 
Verſammlung ſtimmt begeiſtert ein.) 


Deut ſchland. 

[Eine ſocialdemokratiſche Verſammlung mit tragiſchem 
Ausgang.] Ueber die bereits telegraphiſch gemeldeten Vorgänge in 
Stettin berichtet die „N. Stett. Ztg.“: 

Der aus Berlin ausgewieſene Maurer Behrend hatte die Verſamm⸗ 
lung gegen ½9 Uhr eröffnet und dem Arbeiter⸗Candidaten Herbert das 
Wort ertheilt, der unter allerlei Angriffen auf die übrigen Parteien ſich 
— 21 mit dem Unfall⸗ und Arbeiterſchutzgeſetz beſchäftigte. Wie uns 
mehrfach berichtet wird, ließ er hierbei die Aeußerung fallen, daß man von 
Seiten der Socialdemokraten „die ſociale Reform auf demokratiſcher 
Grundlage erſtrebe“. Dieſe Worte erachtete der überwachende Criminal: 
Commiſſarius Herr Schmidt als gegen das Socialiſtengeſetz verſtoßend 
und erklärte mit lauter Stimme die Verſammlung für rk Einige 
Augenblicke trat darauf eine Stille ein, wie wenn die Menge von einem 
allgemeinen Schreck erfaßt wäre, dann aber brach ein Toſen und Lärmen 
aus, wie es an dieſer Stätte wohl nie trotz der vorangegangenen 

rmiſchen Verſammlungen gehört fein mag. Der Criminalcommiſſarius 

atte inzwiſchen die Thür nach dem hintern Vorflur und die 
Ausgänge nach dem Garten durch Schutzleute beſetzen laſſen, um 
ſich für alle Fälle den Rücken frei zu halten. Ein Criminalſchutzmann 
wurde angewieſen, die Grünhofer Nachtwachmannſchaften, ſoweit 
ſie zur Verfügung waren, 7 Hilfe zu holen und zugleich ein Bote nach der 
Stadt geſchickt, um Militär zu requiriren. Unterdeſſen ſpielten ſich im 
Saal die tumultuariſchſten Scenen ab. Herr Commiſſarius Schmidt ver⸗ 
harrte mit zwei Schutzleuten auf der Tribüne, die von dem Bureau und 
den Rednern gleich zu Anfang des Tumults geräumt worden war, bis der 
Saal ſich entleerte. Aber die Mehrzahl der Lärmer, unter denen ſich viele 
halbwüchſige Burſchen befanden, wich nicht vom Fleck. Wilde Rufe wur⸗ 
den laut, drohend hob eine Hand einen Stuhl gegen die Tribüne, dann 
flog ein Seidel herauf und, wie wenn dies ein Signal geweſen wäre, be⸗ 
gann nun ein allgemeines Bombardement nach dem Podium. Wie Augen⸗ 
eugen verſichern, ſind die Bierſeidel wie Schneebälle geflogen. Angeſichts 
ieſer Situation mußten die Polizeibeamten die Tribüne räumen, nicht 
ohne mehrfach von den Wurfgeſchoſſen getroffen zu ſein; noch als der 
Commiſſarius die Stufen der kleinen Treppe herabſchritt, welche nach 
dem Hinterraum führt, erbielt er ein Seidel gegen den Hinterkopf, daß 
der Helm klirrend herabfiel und er ſelbſt die Treppe hinunterſtolperte. 
Die Ausgänge waren inzwiſchen von den Schutzleuten freigegeben 
worden und die Menge ergoß ſich durch den Hinterraum in den 
Garten, ohne jedoch irgendwie etwas gegen die bereits durch die 
Grünhofer Nachtwachmannſchaften verſtärkte Polizeimacht, die Mann 
für Mann blank aegogen hatte, zu unternehmen. Auch aus dem Vorder: 
eingang ſtrömten die Arbeiter, nachdem ſie unter wildem Schreien im 
Saal Gläſcr und Stühle zertrümmert hatten. Dann klirrte ein Fenſter 
in der Eingangsthür, eine Fauſt hatte es zertrümmert und verlockte damit 
andere Fäuſte zu gleicher Thätigkeit. Die Lage der Polizeibeamten wurde 
nun, nachdem — in der Pölitzerſtraße wie in der Grenzſtraße vor 
den Ausgängen die drohenden, ſchreienden Haufen wieder Halt machten, 
ziemlich gefahrvoll, um ſo mehr, als von der Pölitzerſtraße her eine regel⸗ 
rechte Belagerung des Locals von den Maſſen eröffnet wurde. Von dem 
nahen Neubau wurden Steine genommen, die krachend in die Saalfenſter 
und in den Saalraum flogen. Junge Burſchen faßten je drei und vier 
Bretter und Bohlen an und arbeiteten mit ihnen wie mit Mauerbrechern 
gegen die Thürfüllungen und Fenſterſproſſen. So währte der Tumult 
bis gegen 3,10 Uhr und während dieſer Zeit find wohl einige hundert Steine 
in den Saal geſchleudert worden. Jetzt traf das Militär aus der Stadt 
ein, 18 Mann unter garag eines Gefreiten, welche man erft aus den 
Betten hatte holen müſſen. Später kam ein Unteroffizier hinzu; dieſe kamen 
den Poliziſten, die gegenüber der Menſchenmaſſe machtlos waren, zu Hilfe. 
Zunächſt wurde gemeinſchaftlich von ihnen die Grenzſtraße geſäubert, 
dann ſuchte man die Pölitzerſtraße frei zu machen. Das Militär, welches 
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2 Breslau, 9. Febr. [Von der Börse.] Der Verkehr begann 
in reservirter Haltung, um im Verlaufe recht matt zu werden. Erst 
gegen Ende, als die Berlinereourse nach schwachem Anfange recht fest 
lauteten, konnte sich die Stimmung bessern. Die Coursverluste wur- 
den fast vollständig wieder eingeholt, so dass der Schluss als günstig 
bezeichnet werden muss. — Geschäft unbelebt. 

Per ultimo Februar (Course von 11 bis 13), Uhr): Ungar. Goldrente 
76— / —76—́ bez., Ungar. Papierrente 69½ bez., Russ. 1880er Anleihe 
79 / 78 ½— / bez., Russ. 1884er Anleihe 92½—92— / bez., Oesterr. 
Gredit-Actien 443½ —441—442½ bez., Vereinigte Königs- und Laurahütte 
79/1 —9/ bez., Russ. Noten 183% ½ bez., Türken 13 bez. u. Gd., 
Egypter 70 bez. u. Gd., Orient-Anleihe II 55% bez., Gd., Donnersmarck - 
hütte 40, —411], bez., Oberschlesischer Eisenbahnbedarf 47½—48 bez. 


Auswärtige Anfangs-Course. 
(Aus Wolf’s Telegr. Bureau.) 


Berlin, 9. Februar, 11 Uhr 55 Min. Credit-Actien 442, —. Disconto- 
Oommandit —, —. Schwach, 

Berlin, 9. Februar, 12 Uhr 30 Min. Credit-Actien 441, —. Staats- 
bahn 381, 50. Lombarden 143, 50. Laurahütte 79, 70. 1880er Russen 
79, Russ. Noten 183, 20. 4proc. Ungar. Goldrente 76, —. 1884er 
Russen 92, 30. Orient-Anleihe U. 55, 70. Mainzer 91, 90. Disconto- 
Commandit 184, 40. 4proc, Egypter 70, —. Schwach. 


Wien, 9. Februar, 10 Uhr 5 Min. Credit-Actien 270, 50. Ungar. 
Oredit-Actien —, — Staatsbahn Lombarden —, —. Galizier 
Oesterr. Papierrente —, —. Marknoten 62, 80. Oesterr. Gold- 
4% 1 95, 85. Ungar. Papierrente —, —. 

a 


— — 
u —. 


rente —, 
Elbthalbahn 

Wien, 9. Februar, 11 Uhr 10 Min. Credit-Actien 270, 50. Ungar. 
Credit-Actien —, —. Staatsbahn 241, —. Lombarden 90, —. Galizier 
Oesterr. Papierrente 77,70. Marknoten 62,85. Oesterr. Gold- 
rente —, —. 4% ungar. Goldrente 95, 90. Ungar. Papierrente 86, 50. 
Eibthalbahn 151, 25. Schr still. 


Frankfurt a. M., 9. Februar. Mittags. Credit-Actien 213, 75. 
Staatsbahn 190, 75. Lombarden —, alizier —, —. Ungarn 76, 70. 
Egypter 70, 30, Laura —, —. Credit —, —. Still. 

Paris, 9. Februar. 3% Rente —, —. Neueste Anleihe m —,— 


— — 


Italiener —, men Staatsba > —, —. Lombarden —. —, enesto 
Anleihe von —,. —. ter —, —. 
London, 9. Februar. Bonsols 100, (9. 1873er Russen 91, 62. 


Egypter 69, 87. Wetter: Kalt. 


Wien, 9. er 


[Schluss- Course.] Besser. 
Cours vom 9. Co 


urs vom 8. 9 


Oredit-Actien. 273 60 1279 99 | Marknoten . 62 75] 62 90 
St.-Eis.-A.-Cert. 242 25 {239 75 4% Ungar. Goldrente 96 80 96 20 
91 — 90 — [B8überrente ........ 80 25 80 — 

8 London 127 80128 10 


Ungar, Papierrente. 87 — 86 60 


keine Patronen bei ſich hatte, gebrauchte dabei das aufgepflanzte Seiten⸗ 
ewehr und ging im Schwärmen zweimal vor. Bei dem zweiten Aus⸗ 
falle gegen die Menge ereignete ſich der Unglücksfall, daß ein Arbeiter 
durch einen Bajonettſtich in die Seite geiödtet wurde. Der Name des⸗ 
ſelben konnte bis jetzt noch immer nicht mit Sicherheit feſtgeſtellt werden; 
derſelbe ſoll Pferch oder Ferch heißen, wie uns von einer Seite mitgetheilt 
wird. Außerdem ſind mehrfache Verwundungen vorgekommen; ſogar ein 
Criminalſchutzmann B., der nicht ſogleich erkannt wurde, erhielt einen 
Bajonettſtich am Kopf. Die Erregung unter den Arbeitern war eine ganz 
gewaltige; als die Leiche des unglücklichen Arbeiters zu dem Arzt geſchafft 
wurde, hörte man Rufe aus der Menge, am 21. Februar werde man das 
rächen. Verhaftungen haben geſtern mit Ausnahme eines ſtellungsloſen 
andlungsgehülfen Hupſel nicht, dagegen heute, wie wir hören, mehrfach 
tattgefunden. — Für den Schaden, welcher dem Wirth des „Bock“, Herrn 
Schratz, durch die Zerſtörungsſucht der Arbeiter entſtanden iſt, haftet 
übrigens geſetzlich die Commune Stettin. 
Nach einem Berichte der „Oſtſee⸗Ztg.“ ſollen drei Perſonen ge⸗ 


tödtet worden ſein. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslan, 9. Februar. 


Bezirksverein der Nicolaivorſtadt. Herr Maurermeiſter und 
Stadtverordneter Simon eröffnete die am 7. d. Mts. in der Rösler'ſchen 
Brauerei abgehaltene Monatsverſammlung mit der Mittheilung, daß Herr 
Schmiede⸗Ehren⸗Obermeiſter und Stadtverordneter Vogt die in der letzten 
Vereinsſitzung auf ihn gefallene Wahl zum erſten Vorſitzenden abgelehnt 
babe und darum in der jüngſten Vorſtandsſitzung ſelbſt zum Vorſitzenden 
des Vereins gewählt worden fei. Sodann brachte derſelbe ein ſeitens 
des Stadtſchulraths Dr. Pfundtner eingegangenes Schreiben zur Kennt⸗ 
niß der Verſammlung, welches, mit dem an den Bezirksverein der Sand⸗ 
vorſtadt gerichteten Schreiben inhaltlich übereinſtimmend, den Verein um 
eine Beihilfe zur weiteren Gewährung von warmem Frühſtück an noth⸗ 
leidende Schulkinder erſucht, da der vom Magiſtrat hierfür bewilligte Be⸗ 
trag von 400 Mark bereits verbraucht, die Bedürftigkeit aber nach wie 


vor eine große ſei. Ohne Discuſſion bewilligte die Verſammlung zu $ 


dieſem Zwecke eine Summe von 30 Mark. Ferner erledigte die Verſamm⸗ 


lung ein vom hieſigen Magiſtrat an den Verein eingelaufenes Geſuch um M 


Unterſtützung bei Suchen eines zum Schulbau geeigneten Grundſtückes von 
ca. 3035 Ar in der Gegend des Striegauer Platzes oder in deſſen Nachbarſchaft 
durch die Wahl einer aus den Herren Vogt, Altmann, Wecker und 
Haaſenwinkel beſtehenden Commiſſion, welche das Reſultat ihrer Er⸗ 
mittelungen dem Magiſtrat vorlegen wird. — Nunmehr hielt Herr Ober: 
lehrer Dr. Pfenniger einen anregenden, mit großem Beifall und Dank 
aufgenommenen Vortrag über Rußlands und Englands Beſitz in Aſien. 
Das ſonſt übliche Honorar für den Vortrag ſoll auf den Wunſch des Herrn 
Pfenniger zu einem ron ihm noch näher zu beſtimmenden wohlthätigen 
gu verwendet werden. Nach Beendigung des Vortrags referirte Herr 

aufmann Schleſinger über die vom Magiſtrat ins Auge gefaßte Ver⸗ 
legung des Ledermarktes aus dem ſtädtiſchen Grundſtück Berlinerplatz 
Nr. 2. Stadtverordneter Vogt meinte zwar, eine derartige Aenderung 
ſei wohl noch in weitem Felde. Immerhin aber legte die Verſammlung 
dieſer Frage ſchon jetzt ein ſo hohes Gewicht bei, daß ſie ſich zu der Re⸗ 
praon entſchloß: „In Erwägung, daß die Intereſſen der Nicolaivorſtadt 
urch eine etwaige Verlegung des Ledermarktes in einen anderen Stadt⸗ 
theil empfindlich geihäbigt werden würden, den Magiſtrat zu erſuchen, ein- 
tretendenfall dem Verein rechtzeitig Kenntniß davon zu geben, damit er 
in der Lage ſei, geeignete Vorſchläge zur Etablirung des Ledermarktes 
innerhalb der Nicolaivorſtadt zu machen und ſo dem Stadttheile den Markt 
u erhalten.“ Zum Schluß entwickelte ſich noch eine längere Debatte über 
en Modus eines zu veranſtaltenden Vereinsvergnügens. Das Reſultat 
der Debatte war der Beſchluß, ein Abendbrot mit daranſchließenden Auf⸗ 
führungen und Tanz zu arrangiren. Zu dieſem Zwecke wurde dem Vor⸗ 
ſtande der Betrag von 150 M. aus der Vereinskaſſe bewilligt. 

—0 Unglücksfälle. Der auf der Brigittenthalſtraße wohnende Arbeiter 
Paul Gallwitz machte beim Verlaſſen ſeiner Wohnung einen Fehltritt und 
ſtürzte fo unglücklich zu Boden, daß er mit gebrochenem rechten Beine 
liegen blieb. — Der in einem Neubau beſchäftigte Klempnergeſelle Theodor 
M. verunglückte am 6. d. M. dadurch, daß ihm eine ſchwere Thür auf den 
linken Arm ſtürzte und einen Bruch dieſes Gliedes zufügte. — Der au 
der Berlinerſtraße wohnende Tiſchler Julius E. machte am Montag bei 
ſeiner Arbeit einen Fehltritt und ſchlug mit der Bruſt heftig gegen einen 
ſcharfkantigen Gegenſtand auf. Der Mann erlitt demzufolge mehrere 
Rippenbrüche rechterſeits. — Durch einen Fall auf der Straße zog ſich der 
auf der Schweidnitzerſtraße wohnende 66 Jahre alte Tiſchler Karl T. einen 
Bruch des rechten Armes zu. — Der auf der Roßgaſſe wohnende 19 Jahre 
alte Arbeiter Paul A. wurde des Abends beim Verlaſſen eines Tanzlocals 
von zwei jungen Männern, mit denen er vorher wegen eines Mädchens 
einen Streit gehabt, überfallen und durch Meſſerſtiche am linken Arme 


Cours- O Blatt. 


Breslau, 9. Februar 1887. 


Berlim, 9. Februar. [Amtliche Schluss-Course.] Schwach. 
Eisenbahn-Stamm-Aotlon. 
Cours vom 8. | 9. 
Mainz-Ludwigshaf. . 92 20) 91 49 
Galiz, Carl-Ludw.-B. 77 80 77 10 
95 50; 94 50 


Cours vom 8, 9. 
Schles. Rentenbriefe 102 60}102 70 
Posener Pfandbriefe 100 80 100 40 
do. do. 3½% 96 25 96 20 
ae A Ki 1 


Gotthardt-Bahn. ... 03 10/103 — 


Warschau-Wien ... 270 60/268 50 do. o. 8. II 101 — 100 70 
Lübeck-Büchen . .. 154 — 152 50 e e A ORONG 
Elisonbahn-Stamm-Prisritäten, resl.-FreibPr.Ltr.H. — —100 60 
Breslau-Warschau.. — —| — — | Oberschl.31,,,LitE — —| — — 
Ostpreuss. Südbahn 100 —| 99 75 do e ge In 
Bank-Aotien. do. 4/0, 1879 106 —|106 — 


Bresl. Discontobank 87 —ı 86 20 
do. Wechslerbank 97 40| 97 30 
Deutsche Bank .... 152 — 151 50 
Disc.-Command. ult, 186 40185 20 
Dest, Credit-Anstalt 446 — 442 50 
Schles. Bankverein. 102 70103 40 
Industrle-Gesellsobaften, 

Brsl. Bierbr. Wiesner — —| — — 
do.Eisnb.-Wagenb. 95 —| 94 50 
do. verein. Oelfabr. 61 50| 61 — 
Hofm.Waggonfabrik — —| — — 
Oppeln. Portl.-Cemt. 73 — 71 — 
Schlesischer Cement 102 — 101 — 
Bresl. Pferdebahn.. — — 127 75 
Erdmannsdrf. Spinn, 562 —| 61 70 
Kramsta Leinen-Ind, 125 90124 — 
Schles. Feuerversich. 
Bismarckhütte .... 102 50103 >= 
Donnersmarckhütte 41 50 40 10 
Dortm. Union St.-Pr. 61 20| 59 90 
Laurahütte........ 81 60| 79 75 

do. 150 Oblig. 99 — 99 — 
Görl.Eis.-Bd. (Lüders) 99 — 100 — 
Oberschl. Eisb.-Bed. 48 20) 47 — 
Schl. Zinkh. St.-Act. 120 119 — 
St.-Pr.-A. 120 — 119 — 
Bochumer Gussstahl 120 — 18 — 

Inländische Fonds, 
D. Reichs-Anl. a 104 80104 20 
Preuss.Pr.-Anl.de 8 144 501144 — 
Pr.3½% 8t.-Schidsch 99 90 99 90 
Preuss. 40% cons. Anl. 104 50104 — 
Fres. 3½j% cons. Anl. 99 — 98 70 do. 100 Fl. 2 M. 158 25 
Schl. 3½% Pfdbr.L. A 96 40| 96 501 Warschau 00 SRS T. 183 50 
Privat-Discont 80%, 


Ausländische Fonds. 
Italienische Rente.. 93 60 92 90 
Oest, 4ů Goldrente 86 90 87 20 

do. 44½0 Papierr. 62 20| — — 
410 Silberr. 64 10| 63 70 
1 Loose 111 50/110 70 
Poln. 5% Pfandbr.. 57 80| 57 70 
do. Liqu.-Pfandb. 53 70| 53 50 
Rum, 5% Staats-Obl. 90 50| 90 70 
do. 6% do. do. 101 70/101 60 
Russ. 1880er Anleihe 80 20| 79 — 
do. 1884er do. 93 50 92 20 
do. Orient-Anl. II. 56 20 55 60 
do. Bod.-Cr.-Pfbr. 89 70 90 25 
do. 1883er Goldr. 107 50107 50 
Türk, Consols conv. 13 — 
do, Tabaks-Actien — 
do. Loose 20 
Ung. 4% Goldrente 70 
do. Papierrente .. SR 
Serb. Rente mort.. 60 


Banknoten. 
Oest. Bankn. 100 Fl. 159 15159 
Russ. Bankn. Er 184 10183 
do. 


oohsel. 
Amsterdam 8 T... 168 15 
London 1 LstrL 8 T. 20 36 ½ 
do. 1 „ 31.20 231, 
Paris 100 Fres. 8 T. 80 20 
Wien 100 Fl. 8 T. 159 10 


do. 
do 


— 


159 — 
158 30 
182 65 


f auf Clerkenwell Green. 


ſchwer verletzt. — Ein Schuhmacher von der Laurentiusſtraße gerieth am 
7. d. M. in einer Deſtillation mit einem unbekannten Manne aus gering⸗ 
fügigem Anlaß in Streit und erhielt dabei von ſeinem Gegner mit einer 
Branntweinflaſche mehrfache fo gewaltige Schläge auf den Kopf, daß die 
Flaſche zerſplitterte und der Schuhmacher aus vier ſchweren Wunden 
blutend zuſammenbrach. — Allen dieſen Verunglückten wurde im Aller⸗ 
heiligen⸗Hoſpital Aufnahme bezw. ärztliche Hilfe zutheil. 

+ Unglücksfall. Die Frau des auf der Schweitzerſtraße wohnhaften 
Gelbgießers Kanti ließ am 7., Nachmittags, ihre beiden im Alter von 2 
und 4 Jahren ſtehenden Kinder Olga und Oskar auf kurze Zeit allein 
und ſchloß bei ihrem Beggange bie Stubenthür zu. Plötzlich ertönte aus 
dem Zimmer ein lautes Schreien, und als die Hausbewohner gewallſam 
in die Wohnung eindrangen, ſahen ſie das ingere Kind in vollen Flammen 
ſtehen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach haben die Kinder mit Zündhölzern 
geſpielt, wobei das Kleid des Kindes in Brand gerathen war. Auch die 
Betten und eine Kommode waren bereits angebrannt, doch wurde baldigſt 
jede weitere Gefahr beſeitigt. Das Kind, das ſofort nach dem Allerheiligen⸗ 
Hoſpital gebracht wurde, hat lebensgefährliche Brandverletzungen im Ge⸗ 
ſicht, am Oberkörper, Armen und Beinen erlitten. 

Polizeiliche Meldungen. Geſtohlen wurde einem Wirthſchafts⸗ 
beamten von der Matthiasſtraße ein graues Kleid, ein ſchwarzwollenes 
Ripsjaquet, 3 Fenſter Gardinen und verſchiedene Wäſcheſtücke, einem 
Kaufmann von der Reuſcheſtraße mittelſt Taſchendiebſtahls eine ſilberne 
Cylinderuhr, einer Rückkaufshändlerin von der Neueweltgaſſe ein goldener 
Trauring und ein goldener Reifring mit Brillanten, einer Dame von der 
Tauentzienſtraße ein Portemonnaie mit 9 Mark Inhalt, der Frau eines 
Buchdruckereibeſitzers aus Brieg auf dem hieſigen Centralbahnhoſe im Gez 
dränge vor dem Abgange des Zuges nach Brieg ein Portemonnaie mit 
75 Mark Inhalt. — In der Nacht vom 6. zum 7. Februar iſt in dem 
Stationsgebäude zu Steinkirche, Kreis Strehlen, ein gewaltſamer Einbruch 
verübt worden. Mehrere Diebe drangen in das dortige Poſtdienſtzimmer 
und ſtahlen aus demſelben einen Geldbrief mit 1541 Mark. Die genannte 
Summe beſtand aus preußiſchen Banknoten und einer ſtädtiſchen Breslauer 
Banknote über 100 Mark. Außerdem wurden noch aus dem Reſtaurations⸗ 
locale deſſelben Gebäudes 23 Kiſten Cigarren, 5 Flaſchen mit Liqueur, 
ein Revolver und ein doppelläufiges Terzerol entwendet. — Abhanden 
ekommen ift einer Dame aus dem Landkreiſe ein Pelzfußſack. — Gez 
unden wurde die Klinge eines Extra⸗Infanterie⸗Säbels, 3 Portemon⸗ 
naies mit Geldinhalt, ein Pfandſchein, ein goldener Siegelring und eine 
ütze von ſchwarzem Krimmer. — Vorſtehende Gegenſtände werden im 
Bureau Nr. 4 des Polizeipräſidiums aufbewahrt. 


Telegramme. 
. (Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 

Limburg, 9. Febr. Das biſchöfliche Amtsblatt veröffentlicht einen 
Erlaß des hieſigen Biſchofs, welcher dem Clerus unterſagt, ſich an 
der Wahlagitation gegen das Septennat zu betheiligen. Es dürfe 
den neugewählten Centrumsmitgliedern nicht erſchwert werden, den 
in Jacobini's Schreiben ausgedrückten Wünſchen Rechnung zu tragen. 

Münſter, 9. Februar. Der „Weſtfäl. Merkur“ meldet: Die 
Vertrauensmänner der Centrumspartei des Wahlkreiſes Ahaus⸗Stein⸗ 
furt beſchloſſen einſtimmig, dem Abgeordneten Beckmann die Ab⸗ 
ſtimmung in der Septennats frage freizuſtellen. 

Rom, 9. Februar. Der König conferirte geſtern mit den Präſi⸗ 
denten der Kammer und des Senats. In den Deputirtenkreiſen 
verlautet, die Kammer werde ſich nach der Genehmigung des Budgets 
vertagen. 

Lyon, 9. Febr. Geſtern Abend platzten hinter dem Juſtizpalaſte 
zwei gegen das Gitter des benachbarten Polizeicommiſſariats geſchleu⸗ 
derte Bomben. Der Polizeicommiſſar und zwei Poliziſten, welche 
nach der Exploſion der erſten Bombe aus dem Hauſe eilten, wurden 
durch eine zweite Bombe leicht verwundet. Acht Perſonen wurden 
verhaftet. 

London, 9. Febr. Die Socialiſten veranſtalteten, nachdem der 
Fackelzug verboten wurde, geſtern Abend eine öffentliche Kundgebung 
Nach Schluß der Kundgebung ſchlug ein 
nach Oſten ziehender Volkshaufen unterwegs mehrere Schaufenſter ein 
und plünderte mehrere Läden. Die Polizei ſtellte die Ordnung her 
und nahm mehrere Verhaftungen vor. 


Handels-Zeitung. 


* Ansserordentliobe Conferenz der ungarischen Elsenbahn- 
Direotoren. Budapest, 7. Februar. In einem Bericht des „Pester 


Letzte Course, 
Berlin, 9. Februar, 3 Uhr 15 Min. [Dringl. Original-Depesche der 
Breslauer Zeitung.] Befestigt. 
Cours vom 8. 9. 
Oesterr, Credit. .ult. 443 50/443 50 
Disc.-Command. ult. 186 12185 75 
Franzosen ult. 385 — 378 — 


Cours vom 
Mecklenburger ult. 
Ungar. Goldrenteult, 
Mainz-Ludwigshaf, . 
Russ. 1880er Anl. wt, 
Italiener ....... ult, 92 
Russ. II. Orient-A. ult. 55 75 55: 

ah ult. 21 80 25 


8. 9, 
152 25152 — 
76 37 76 37 
91 5 
78 


Egyp ter. 70 50 70 37 
Marienb.-Mlawka ult 36 75 37 — 
Ostpr. Südb.-St.-Act. 66 50 88 62 
Dortm. Union St.-Pr. 60 25 59 87 


Producten-Börse. 

Berlin, 9. Februar, 12 Uhr 30 Min. [Anfangs-Course.] Weisen 
(gelber) April-Mai 164,50, Mai-Juni 166,25. Roggen April-Mai 132, —, 
Mai-Juni 132,25. Rüböl April-Mai 45,10, Mai-Juni 45,40, Spiritua 
April-Mai 37,50, Juli-August 39,20. Petroleum Februar 22,20, Hafer 
April-Mai 111, 25. 

Berlim, 9. Februar. [Schlussbericht.) 
Cours vom 8. 9. Cours vom 8. i 9. 


Galizier ult. 
Russ. Banknoten ult, 


Weizen. Matt. Rüböl. Ruhig. i 
April- Mai 164 50164 25] April-M ai 45 10 45 10 
Mai- Juni 166 — 166 — Ri 45 50; 45 50 
Roggen. Matter. | 
April-Mai ....... 132 — 131 75 Spiritus. Ruhig. | 
Mai-Juni......-- 132 25/132 — 1 2; 36 30 26 50 
Juni-Juli......»- 132 75132 50 April-Mai ....... 37 30 57 40 
gataz si 81 8 EP 38 49! 28 40 
Iii i-August 38 90 39 — 
3 28 8 F i 
Stettim, 9. Februar, — Uhr — Min. ; 
Cours vom 8. 9. Cours vom 8. 9 
Weizen. Behauptet. Rüböl Unveränd. 
April-Mei....... 166 50,167 50 April-Mai ....... 45 — 45 — 
Mai- Juni 168 — 168 50 
Roggen. Unveränd. j Spiritus j 
April-Mei....... 129 50:129 50 Loo. 35 70, 45 70 
Mai- Juni 130 130 —] Februar 35 70) 5 70 
April- Mai. 36 50 26 50 
Petreleum. Juni- Juli. 27 80 87 80 
ee Aka, 11 50] 11 40 ' ' 


Dresden, 7. Febr. [Amtliche Notirungen der Producten 
Börse.] Wetter: Hell und Frost. Stimmung: Ruhig. Weize per 
1000 Klgr. netto, weiss, inländisch 166—171 Mark, weiss, fremder 
174—188 M., braun, deutscher 165—170 M., braun, fremder 180-- 196 
Mark, braun, englischer 160—165 M. — Roggen per 1000 Klgr. netto 
sächsischer 134—136 M., russischer 136 Mark, fremder 137—139 Mark 
— Gerste per 1000 Klgr. netto, sächsische 135—150 M., böhm. und 
mähr. 155—175 M., Futtergerste 115—125 M. Feinste Waare über Notiz, 
— Hafer per 1000 Klgr. netto, sächsischer 118—124 M., — Mais per 
1000 5 5 netto Cinquantine 130—135 Mark, rumänischer 120 Mark 
neuer 112—115 Mark, amerikanischer 120 Mark, — Spiritus per 10 00 
Liter-pCt. ohne Fass 36,50 Mark Gd. 


Glasgow, 9. Februar, 11 Uhr 10 Min, V b Mises 
numbers warrants 44,31). > erm- Babsiree, SEE 


NES: 


Lloyd“ heisst es! „Hinsichtlich der Antwort, die guf die Zuschrift der 
k. preussischen Eisenbahn-Direction zu ertheilen ist, mit welcher sich 
dieselbe bereit erklärte, ausser bezüglich der au porteur lautenden Frei- 
karten II. Klasse noch für zwei bis vier Stück auf Namen lautende 
Karten I. Klasse in ein Tauschverhälteiss zu treten, wurde Folgendes 
beschlossen: Die königlich preussische Direction ist zu verständigen, 
dass das angebotene Tauschverhältniss, den Dienstbedürfnissen der in 
der Conferenz vertretenen Eisenbahnen nicht entspricht. Falls die 
Directionen der königlich preussischen Eisenbahnen in dieser Beziehung 
eine andere Lösung nicht zu nden vermöchten und an dem jetzt ge- 
stellten Anerbieten festhalten sollten, dann wäre für die ungarischen 
Eisenbahnen die Mitwirkung im deutschen Eisenbahnverbande, event. 
deren Verbleiben in demselben sehr erschwert und es werde die Frage 
auftauchen, ob die Opfer, welche die vaterländischen Bahnen dem 
deutschen Eisenbahnverein durch die Thätigkeit ihrer Arbeitskräfte 
und durch Ausgaben bringen, aufgewogen werden durch den Nutzen, 
welchen ein weiteres Verbleiben im Verein bringen könnte.“ 


* Ist elne Handelsgesellsohaft in Liquidation noch vom Ein- 
kommen aus Gewerbebetrieb oommnnalsteuerpfliehtig? Erkenntniss 
des Oberverwaltungsgerichts, II. Senats, vom 30. November 1886 
Nr. II 1047). Gegen die Entscheidung des Bezirksausschusses zu 

ppeln, durch welche die Heranziehung der Klägerin — Oberschle- 
sische Bank für Handel und Industrie in Liquidation zu Beuthen O.-8. 
— zur Gemeinde Einkommensteuer in der Stadt Beuthen O.-S. für das 
Jahr 1885/86 in Höhe von 5850 M. für gerechtfertigt erachtet worden 
ist, hat die klagende Gesellschaft in Liquidation das Rechtsmittel der 
Revision de Das Oberverwaltungsgericht erkannte dahin, dass 
die Vorentscheidung aufzuheben und dem Beklagten die Berechtigung 
zu der unterm 10. August 1885 bewirkten Heranziehung der Klägerin 
zur Gemeinde-Einkommensteuer für das Jahr 1885/86 abzusprechen sei. 
Nicht jeder der in der Auflösung begriffenen Gesellschaft zufliessende 
Eingang an Geld und Geldeswerth unterliegt der Besteuerung, sondern 
vorliegenden Falls nur das Einkommen aus Gewerbebetrieb; da es für 
das Steuerjabr an einem Gewerbebetriebe überhaupt fehlt, so war dem 
Antrage der Klägerin entsprechend die unterm 10. August 1885 ver- 
‘suchte Heranziehung derselben zu der Gemeinde-Einkommensteuer des 
Jahres 1885/86 für eine unberechtigte zu erachten und in Fortfall zu 
bringen. 


Concurseröffnungen. 

Malky u. Westphal in Annaberg. — Hansa Berliner Verkchrsanstalt 
Hahn, Achilles u. Co, in Berlin. — Kaufmann Moritz (Moses) Arendt 
in Bromberg. — Kaufmann Louis Ullmann in Karlsruhe. — Fabrik- 
besitzer Eduard Mager in Königstein. — Kaufmann Carl Heinrich Guido 
Matthes, Inhaber des Korb- und Strohwaarengeschäfts unter der Firma 
A. Leichsenring Nachf., in Leipzig.“ 

Schlesien: Kaufmann Richard Eisner, 
29. März; Verwalter: F. A. Schmidt. 


Eintragungen im Handelsregister. 
Eingetragen: Erste Schlesische Fassreifenfabrik Gebr. Altmann, 
Breslau; Gesellschafter: Kaufmann Paul Altmann und Magistratsbeamter 
Alexander Altmann. 


Marktberichte. 

f. Gotreide- eto. Transporte. In der Woche vom 30. Januar bis 
5. Februar c. gingen in Breslau ein: 

Weizen: 46100 Klgr. über die Breslau-Posener Eisenbahn, 32 890 
Kilogr. über die Rechte- Oder - Ufer - Bahn im Binnenverkehr, 
52750 Klgr. über dieselbe von der Oels-Gnesener Eisenbahn, 27 160 
Klgr. über die Rechte-Oder-Ufer-Bahn von der Oberschlesischen Eisen- 
bahn, 106 030 Kilogramm über die Breslau-Freiburger Eisenbahn, im 
Ganzen 472 030 Kilogramm (gegen 429 522 Klgr. in der Vorwoche). 

Roggen: 20200 Klgr. von der Ostbahn, 61100 Klgr. über die 
Breslau-Posener Eisenbahn, 91480 Kilogr. über die Rechte-Oder-Ufer- 
Bahn im Binnenverkehr, 131 300 KIgr. über dieselbe von der Posen- 
Kreuzburger Eisenbahn, 474830 Klgr. über die Rechte-Oder-Ufer-Bahn 
von der Öels-Gnesener Eisenbahn, 20700 Klgr. über die Rechte-Oder- 
Ufer-Bahn von der Breslau- Warschauer Eisenbahn, 181 250 Klgr. über 
die Rechte-Oder-Ufer-Bahn von der Oberschlesischen Eisenbahn, im 
Ganzen 980 860 Kilogr. (gegen 773070 Kilogr. in der Vorwoche). 

Gerste: 40600 Klgr. von der Oberschlesischen Strecke und deren 
Seitenlinien, 208800 Kigr. über die Breslau-Mittelwalder Eisenbahn, 
10 100 Klgr. über die Breslau-Posener Eisenbahn, 56400 Klgr. über 
die Rechte-Oder-Ufer-Bahn im Binnenverkehr, 30 400 Klgr. über dieselbe 
von der Posen-Kreuzburger Eisenbahn, 40400 Klgr. über die Rechte- 
Oder Ufer-Bahn von der Oels-Gnesener Eisenbahn, 2020 Klgr, über die 
Rechte-Oder-Ufer-Bahn von der Breslau-Warschauer Eisenbahn, 40 950 
Klgr. über die Rechte-Oder-Ufer-Bahn von der Oberschlesischen Eisen- 
bahn, 71 130 Klgr. über die Breslau-Freiburger Eisenbahn, im Ganzen 
500 800 Klgr. (gegen 388 697 Klgr. in der Vorwoche). 

Hafer: 30800 Kigr. von der Oberschlesischen Strecke und deren 


Schweidnitz; Termin: 


— —— — nn 


Soltenlinſen, 6300 Kigr. über die Breslau-Mittelwalder Eisenbahn, 
10 000 Klgr, über die- Breslau-Posener Eisenbahn, 22860 Klgr.- über 
die Rechte-Oder-Ufer- Bahn im Binnenverkehr, 20 330 Kigr. über die- 
selbe von der Posen-Kreuzburger Eisenbahn, 17 800 Klgr. über die Rechte - 
Oder-Ufer-Bahn von der Breslau-Warschauer Eisenbahn, 17 137 Klgr. 
über die Rreslau-Freiburger Eisenbahn, im Ganzen 125 227 Klgr, (gegen 
218 430 Klgr. in der Vorwoche). 

Mais: 10 000 Klgr, aus Galizien und Rumänien (gegen Nichts in 
der Vorwoche). 

Oelsaaten: 10000 Klgr. aus Südrussland und Podwoloczyska über 
Myslowitz, 40000 Klgr. aus Galizien und Rumänien, 116200 Klgr. über 
die Breslan-Mittelwalder Eisenbahn, 20000 Klgr. von der Warschau- 
Wiener Eisenbahn über Sosnowice, im Ganzen 276200 Klgr. (gegen 
388 740 Klgr. in der Vorwoche). 

Hülsenfrüchte: 10000 Klgr. aus Südrussland und Pod woloczyska 
über Myslowitz, 20 000 Klgr. von der Oberschlesischen Strecke und deren 
Seitenlinien, 15200 Klgr. über die Breslau-Mittelwalder Eisenbahn, 
30 000 Klgr. von der Warschau-Wiener Eisenbahn über Sosnowice, 
28 030 Klgr. über die Rechte-Oder-Ufer-Bahn im Binnenverkehr, 5900 
Klgr. über dieselbe von der Posen-Kreuzburger Eisenbahn, 10 100 
Klgr. über die Rechte-Oder-Ufer-Bahn von der Breslau- Warschauer 
Eisenbahn, im Ganzen 119230 Kigr. (gegen 100950 Klgr. in der 
Vorwoche). 

In derselben Woche gelangten dagegen in Breslau zum Versand: 

Weizen: 10000 Klgr. von der Oberschlesischen und 10 100 Klgr. 
von der Rechte-Oder-Ufer-Bahn nach der Märkischen Eisenbahn, 20 400 
auf der Breslau-Freiburger Eisenbahn, im Ganzen 40500 Klgr (gegen 
30340 Klgr. in der Vorwoche). 

Roggen: 10100 Klgr. von der Rechte-Oder-Ufer-Bahn nach der 
Oberschlesischen Eisenbahn, 60700 Klgr. von der Rechte-Oder-Ufer- 
Bahn nach der Breslau-Freiburger Eisenbahn, im Ganzen 70 800 Klgr. 
(gegen 50 860 Kigr. in der Vorwoche). 

erste: 27 000 Klgr. von der Oberschlesischen nach der Märkischen 
Eisenbahr, 10130 Klgr. auf der Breslau-Freiburger Eisenbahn, im 
Ganzen 37 130 Kilogr. (gegen 10 160 Klgr. in der Vorwoche). 

Hafer: 10160 Klgr. von der Rechte-Oder-Ufer-Bahn nach der 
Oberschlesischen Eisenbahn (gegen Nichts in der Vorwoche). 

Mais: 3000 Kilogr. von der Oberschlesischen nach der Märkischen 
Eisenbahn (gegen Nichts in der Vorwoche). 

Oelsaaten: 5000 Klgr. auf der Oberschlesischen Eisenbahn (gegen 
10 000 Klgr. in der Vorwoche). 

Hülsenfrüchte: 10070 Klgr. von der Rechte-Oder-Ufer-Bahn nach 
der Oberschlesischen Eisenbahn (gegen 15 100 Klgr. in der Vorwoche). 

Auf der Niederschlesisch-Märkischen Eisenbahn gingen im Laufe 
des Monats Januar c. ein: 280 380 KIgr. Weizen, 45 360 Klgr. Roggen, 
60 600 Klgr. Gerste und 111 170 Klgr. Hafer; zum Versand gelangten 
in demselben Zeitraum 61045 Klgr. Weizen, 20191 Klgr. Roggen, 
163 342 Klgr. Gerste (Hafer: Nichts). 


P. Glatz, 8. Februar. [Marktbericht.] Wegen der durch den 
andauernden Schneefall unpassirbaren Wege war die Zufuhr auf heu- 
tigem Wochenmarkt wieder eine geringe, Es haben sich nur bei eini- 
gen Producten die Preise etwas geändert. Amtlich wurden notirt: für 
100 Klgr. Weizen 12,90—14,60—16,20 M.. Roggen 12,40—13,70—14,20 
Mark, Gerste 9,30—10,80—11,80 Mark, Hafer 8,80—9,80—10,80 Mark, 
Weizenmehl I 24—25 M., Weizenmehl II 19.80 M., Roggenmehl I 22 M., 
Roggenmehl-Hausbacken 20 M., Gerstenmehl 16,90 M. 

Stettim, 7. Febr. Hering. In Schottischen Heringen blieb auch 
seit unserm letzten Bericht gute Nachfrage vorherrschend, der Versand 
ist recht befriedigend gewesen und die schwachen Läger der kleineren 
Gattungen, als Matties, Ihlen etc. räumen sich täglich mehr auf. Die 
Preise haben sich inzwischen nur wenig verändert. Crown- und Fali- 
brand 27—30 M. trans, nach Qualität bez. und gef., Shetländer 33 bis 
34 M. tr. gef., Matties 24—25,50 M. tr. bez. und gef., Mixed 22—23 M. 
tr. bez. und gef., Iklen 21,50—22 M. tr. bez. und gef. Holländischer 
Hering ist bis auf Kleinigkeiten geräumt, Vollhering 23—25 M. tr. nach 
Qualität zu notiren. Norwegischer Fetthering war besonders von 
binnenwärts gefragt und hatten wir davon reichlichen Abzug. Kauf- 
manns 24—25 M., gross mittel 21—23 M, reell mittel 17—19 M. und 
mittel 13—15 M. tr. bez. und gef., Brieslinge 13 M. tr. gef., Bornholmer 
Küstenhering 23 M. tr. gef. Mit den Eisenbahnen wurden von allen 
Gattungen vom 26. Januar bis 1. Februar 5488 Tonnen versandt, /mit- 
hin beträgt der Total-Bahnabzug vom 1. Januar bis 1. Februar 19 031 
Tonnen, gegen 20 318 To. in 1886 bis 2. Februar und 16354 To. in 
1885 bis 3. Februar. > 

Sardellen ohne Veränderung und in ruhiger Haltung, 1885 er 45 M 
und 1884er 51 M. pr. Anker geford. „Ostsee-Z.“ 


* Vom Liverpooler Baumwollenmarkt schreibt man der „Frkf. Ztg.“: 
Die Anfangs der Woche sich bemerkbar machende bessere Tendenz 
wurde durch die kriegerischen Gerüchte, welche am Donnerstag ihren 
Höhepunkt erreicht zu haben schienen, unterbrochen, doch ist es be- 


Gourszetiel der Breslauer Börse vom 9. Februar 1887. 


Amtliche Course (Course von 11-1237, Uhr.) 


verantwortlich: f. d. politischen u. allgemeinen Theil; J, Seckles; f. d. Feuilleton: Karl Vollrath; f. d, Inseratentheil: Oscar Keltzer; sümmtlıch in Breslau, Druck von Grass, Barth & Co, (W, Friedrich) in Bresis u. 
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merkenswerth, in wie verhältoissmässig geringem Masse der hiesige 
Markt beeinflusst wurde. Ohne Zweifel hält man Baumwolle zu den 
herrschenden Preisen für billig, gleichviel ob die amerikanische Ernte 
über oder unter 6½½ Millionen Ballen ausfällt. Viel höher nimmt man 
sie vorläufig wenigstens nicht an, obgleich die Zufuhren in den Häfen 
der Vereinigten Staaten noch immer überraschend gross bleiben, 
Amerikaner haben am Platze meist ½6 d. verloren, desgleichen Brasi- 
lianer. Egypter dagegen waren begehrt und stiegen für fair und good 
fair brown ½ d. Für Surats zeigte sich nur eine mässige Nachfrage 
und sind die betreffenden Notirungen theilweise I/,, d. redueirt. 
Terminpreise sind ungefähr ½ d. niedriger als vor acht Tagen. 


Wasserstands- Telegramm. 
Breslau, 8. Februar. Oberpegel — m, Unterpegel + 0,30 m. 
9. Februar Oberpege) — m, Unterpegel + 0,30 m. 


Familiennachrichten. 


Verlobt: Frl. Agathe Bark⸗ 
hauſen, Herr Reg.⸗Baumeiſter 
Philipp Schrimpff, Berlin 


grund b. Langenbrück. Verw. Fr. 
Steuereinnehmer Eliſabeth Ma⸗ 
liſius, geb. v. Greiffenſtern, 
Gr.⸗Strehlitz. 


| Lerch, geb. Friemel, Friedrichs⸗ 


Elberfeld. 
Geboren: Ein Knabe: Hrn. Paftor Musikalienhdig. 
Paul Srürmberger, Urſchkau; Cranz, Schlossohle 16. 


Hrn. Maler Ludwig v. Jordan, 
Weimar. — Ein Mädchen: Hrn. 
Gymnaſ.⸗Lehrer Dr. Karl Klimke, 
Königshütte. 

Geſtorben: Verw. Fr. General 
Mathilde Brunſig Edle von 
Brun, geb. Schultze, Wiesbaden. 

r. Frhr. Carl v. Campe 
Iſenbüttel), San Remo. Herr 
Rentier Anguſt Braun, Nieder⸗ 
Arnsdorf. Frau Bürgermeiſter 


Billige Abonnements. Eintritt täglich. 
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Familien-Änzeigen aller Art, 
Einladungs. Karten, Menu, 
Ehren-Bürger-Brieie, Adressen, 
Ehren-Mitglieds-Diplome fi Vereins, 
Kaufmünn. u. Landwthsch. Formulare 


Caroline Stephan, geb. Weigel, in einfácher u. eleganter Ausstattung, 
Leobſchüt. Verw. Fr. Johanna Artiſt. Juft. M. Spiegel, Sresiau. 


Brockhaus' Converſations-Lexikon. 


13. Aufl., 16 Bände mit 400 Bildertafeln und Karten. 
Preis des Bandes geb. in Leinwand 9,00 Mk., in Halbfranz 9,50 Mk. 
Das neneſte vollſtändige Converſations⸗Lexikon. [1535] 
Liefere das ganze Werk bei monatlicher Abzahlung von 3,00 Mk. an. 
A. Gemeinhardt'sche Buchhandlg. (Ernst Asser) in Strehlen i. Schl. 
r ⁰⁰yꝙyꝗ pd TUT LEO EEE TITAN BE ET EEE 


Augelommene Fremde: 
Hôtel weisser Adler, J Teucher, Kfm., Tetſchen. Brahn, dgl. 
Langer, Fabrikbeſ., Goͤrliz. | Egels, Kfm., Berlin. Hammel, Kfm., Gladbach,. 
Mauve, Bergw.⸗Dir., Mys-| Spier, Kfm., Wiegrat. Hötel du Nord, 
lowiz.] Glaß, Kfm., Koſten. vis-à-vis dem Centralbahnh. 
Fuchs, Kfm., Wien. Galisch Hötel, George, Kfm., Stettin. 
Dr. Rahmer, Arzt, Poſen. Frau v. Zawadsky. Rgisbeſ., Kirſch, Kfm., Teſchen. 
Bandelow, Rgtsb., n. Gem., Schloß Jüͤrtſch. Hayne, Schäferei⸗ Director, 
Dombrowka. Zeiſing, Kfm., Halle a /S. Leipzig. 
Dierich, Kfm., Berlin. Schmidt. Kfm.. Wien. Baron v. Wolf, Dresden. 
Eäftel, Baumeiſter, Heuke, Kfm., Magdeburg. Sander, Kfm., Kitzingen. 
Koͤnigshuͤtte. Freyer, Kfm., Odeſſa. Freund, Kfm., Voſen. 
Servant, Kfm., Paris. Meyer Fbkt., Wien. Thim, Kfm., Leipzig. 
Ebmeyer, Kfm., Bielefeld. Schulz, Kfm., Hamburg. Drieſel, Prem. Lieutenant, 
Hogenforft, Kfm., Leipzig. Hüttmann, Kfm., Bremen. Glatz. 
Sande, Kfm., Leipzig. Nowakowski, Kfm., Krakau. Emrich, Fabrikbeſizer, Züttau. 
Werenfels, Kfm., Neuchatel. Münzer, Rentner, Berlin. Duffin, Ingen., Belfaft, 
Heinemann’s Hôtel Hofmann, Kfm., Peſt. Grün, Kfm, Teſchen. 
„zur goldenen Gans“, Riegner’s Hötel, Reich, Kfm., Wien. 
Graf Czarnecki, Rtgtsbeſ., Koͤnigsſtraße 4. Faulhaber, Rigtspachter, 
Gogolewo, | Reil, Lieut. u. Rigtsbeſ., n. Moͤhlten. 
Stieben · Gem., Coralla. Kuſchel, Gaſthausbeſitzerin, n. 


Berlin, Rtgtsbeſ., 


dorf. Hamburger, Kfm., n. Gem., T., Frankenſtein. 
Wieſand, Rtgtsbeſ., Lend» Sohrau. Hôtel z. deutschen Hause, 
ſchüz.“ Cohn, Kfm., n. Gem, Albrechioſtr. Nr. 22. 


Laßmann, Fökbeſ., Lauban. 
Oſtwald, Kfm., Cöln. 
Schmidt, Kfm., Stettin. 
Rätzer, Kim., Mylau, 
Kirſchner, Kfm., Cöln. 


Rofenberger, Kfm., Miskolcz. 
Berendt, Kfm., Berlin. 
Dunzelt, Kfm., Berlin. 
Magen, Kfm., Leobihüp. 
Biſchoff, Kim., Wien. 
Sundheimer, Kfm., Frank ⸗ 
furt a. M. 
Kopp, Rtgtsbeſ., Wielowiez. 
Lautrup, Kfm., Hamburg. 
Kaſchewski, Kfm., Berlin. 


Reichenbach. 
Dr. Friedländer, Rigtsbeſ., 

Kentſchkau. 
Muͤhſam, Kfm. Berlin. 
Wellner, Kfm., Plauen. 
Goͤrlitz, Kim., Chemnitz. Sutter, Kfm., Leipzig. 
Kleberg, Kim., Mühlhauſen.] Beckers, Kfm., Elberfeld. 
Becker, Kfm. Paris. Kriele. Kfm., Striegau. 
Rector, Kfm., Berl in. Frl. M. Marx, Ohlau. 
Dehlinger, dgl. Frl. E. Marx, Ohlau. 


Breslau, 9. Februar. Preise der Cereallen. 


und Festsetzungen der städtischen Markt-Deputation, 


Wechsel-Course vom 9. Februar, A 
. usländische Fonds, $: 
Amsterd. 100 Fl. 2½ | kS. |168,15 bz ; 1 3 — mittlere gering. Waare 
do. do. 2½ 2 M. 16,0 6 ` ea Te Bea Mina 1 Pie “ihre Sn geb höchst, niedr. höchst. niedr. höchst, niedr 
London 1 L. Strl. 4 kS. | 20,365 bz OestGold-Renteſd | 87,50 B 87,00 B > 3 USDANMEN eee 4 * A RA fi N 
do. do. 4 |3 M. 20,24 B do. Slb.-R. J./J. 4½ 64,00à15 bzG 640515 bz Dividende 1885. 1886. vorig. Cours. heut. Cours.| Weizen, weisser 16 — 1 15 10 14 70 11 50 N 
Paris 100 Fres. 3 |kS. 80,25 G do. do. A.-O. 4¼ 64,00ä15 bzG | 64,10 B Br. Wsch.St.P.*)! 1%,] — | — 1 — Weizen, gelber. 15 80 15 50 14 70 14 30 14 — 13 80 
do. do. |3 2 M. — do. Pap.-R. F. A 4½ — E — Dortm.-Gronau| 2½ — — 61,50 G Roggen 13 20 12 80 12 40 12 10 11 90 11 70 
Petersburg... 5 kS. — do. Mai-Novb.4¼ — 8 — a Lüb.-Büch.E-A 7 | — | — 1 — FFF 14 20 13 40 12 40 11 70 11 30 10 40 
Warsch. 008. R. 5 KRS. 183,50 G do. do, 5 — S| — 5 | Mainz-Ludwgsh| 34,| — | 92,00 G — Hafer 11 — 10 80 1030 97 9 50 9 20 
Wien 100 Fl... 4 KS. 158,60 G do. Loose 1860/5 111,00 G 111,50 etw. bas] Narienb.-MIWk. Y, | — | — — Erbsen 16 — 15.55 1 — 14 — 3:8. 
do. do. . 4 2 M.|157,50 G 1 1 bz 5 *) Börsenzinsen 5 Procent. feine mittlere ord. Wage 
0. Pap.-Rente 69,75 bz 69,50 B — — = 
Inländische Fonds, Krak..O| erschl.\4 10000 G 100.09 G en mg Eisenbahn-Aotien und Prioritäten. 7 $ A 7 3 
? ‚ voriger Cours. heut. Cours. |Poin.Liq.-Pfäb.4 |5405 bzG | 58,50 bz de e | le S Reps. . . . . . 18 8 18 u 8 W 
n 10856 s 04,4054 50 pop] 90: Bur Her V | 57,75 d | 57,50 b | Oest-Franz.Btb.| 5 z e 
de. do, 3½ 98,90480 bz 98,75 B Russ. 1877 Anl 5 97,00 G 97,00 G Bank-Aotien. Dotter —2—** * 20 50 19 50 18 = 
do. Staats-Anl.4 | — Br do. 1880 do. |4 | 79,75 bz 79,50 B Brsl. Discontob.]5 | — | 87,00 B 86,50 B m Schlaglein er — 20 50 18 50 
1 2 
®.-Schuldsch, 3% 100,25 B 100,25 B do. 1883 do. 6 107,25 G 108,00 R Brel.Wechslerb.|5%,| — | 96,75 G 97,15 etw.bz Hanfsaat . . . 16 — 15 — 14 50 
, . , d ee 
. = . D * 0. 0. . DZ 2 C. ankver. — 110 S 
Liegn.Stdt,-Anl 3% ae 97 O06 88 b] Orient-Anl. II. 56,00 G 3 800 B va bee: Bodencred. 6 — 1110506 11000 6 1 R R 42 —35 
. 1 Alt. % 9, er Italiener 5 95,00 bzG S 94,50 etw. bz Oesterr. Credit. 871 — | — — eee EI DES GEN UBER 
do. Lit. A. 3½ 96,1086,70 bz | 96,60455A80 bz ; p: 3102 u mittel 34—37, fein 38—41, hochf. 42—45, Kleesaat weisse 
do. Lit. ©... 3 96.1086,70 bs 96660855380 ba] do mend Restes 19125 0 9100 D *) Börsenzinsen 44 Procent, matt, ordinair 30—36, mitt, 33—48, fein 49—58, hochf. 59 —72, 
do. Rusticale.3½ 96,1086,70 bz 96,60455480 bz] do, do. do. kLi5 92.09 bz 2 E Industrle-Paplere. Roggen (per 1000 Kilogr.) still, gekündigt — Centner, 
do. altl. .....|4 100,75 bz 100,70 B Türk. 1865 Anl.] 1 |conv. 13,50 B |conv. 13,05 à 15| Bresl. Strassenb. 5 — 1127,00 G 128,00 B abgelaufene Kündigungsscheine —, Februar 129,00 Br., März- 
En 145 A.. 40 on 5 1 £ d0.400 Fr-Loosel —| 27,75 9 28.00 B do. Act-B ranar 0: EN RES feai erg . re en T 18 134,50 Br. 
o. do 4½ „0 G E t. Stts-Anl.l4 71.50 b Ag 0. ubank.. 0 — — — uni-Juli r., September-October 138,00 Br. 
do. Rustic, II. 4 100,5 bz 100,70 G el ET O 75.00 0 do. Spr.-A.- G. 10 | — | — — Hafer (per 1000 Kilogramm) gek. — Centr., per Februar 
do. do. 4½ 101,30 G 101,30 G do. Börsen-Act. 5½ — | — — 105,00 Br., April-Msi 108,09 Gd., Mai-Juni 111,00 Br. 
do. Lit. C. II. 4 | 100,75 bz 100,70 & Inländische Elsenbahn-Priorlitäts-Obligatlonen. fdo. Wagenb.-G. 5½ — | 95,00 G 96,00 B Rüböl (per 100 Kilogr.) geschäftslos, gek. — Ctr., loco 
uw: ee Fi — 7 5 12 A un tre | as nern 0 | — | 41,90&2,25bz| 40,50&1,00bz = ee 5000 Kilogramm —, per Febr. 45,50 Br., 
osener r. y y 2 7 4 = Di Erdmnsd. A.-G. 3½ — | — — pril-Mal r. 
do. do, 3½ 96,4036, 50 bz | 96,50 bz do. He F 8 E 0-8.Eisenb.-Bd. (0 4 48,75à50a75} 47,5025 bz | Spiritus „per 100 Liter à 100%) stil, gekündigt — 
ee a EE 08 Sch Fr. k. 4½ 100,75 G 100,80 bz Oppeln. Cement 4 — | — g| — Liter, abgelaufene Kündigungsscheine —, per 8 35,00 
bentenbr., Schl. 4103,00 B 103,00 B Br.-Schw.- K. 4 l2 10075 G 100.80 bz Grosch. Cement. 8½ 7 101,00 8 2101,00 G Gd., Februar - März 35,00 Gd., April - Mai 36,00 Gd., Mai- 
er e. f — — is 187615 10075 G 100.80 bz dee. * — = — peu — er . aay . i Ands 37,70 Gd., 
o. Posener — er 5 ; : x o.Lebenv’ r°, — | pSt — St. — ugust-Septbr. 28,30 Br., Septor.-Octbr. 38,50 Br. 
Schl. Pr.-Hilfsk..4 | 101,50 bz@ 1000 bc J Oberschl. Lit. P., [100,80 G gr 20 a b 4% — 9400 0 94.50 B Zink (per 50 Kilogr.) ruhig, aber fest, 
do. do. 4½ 100,00 G 100,00 G 70 Un =. 4 3 890 do, Leir ind. 7 — 124,00 125,50 B Die Börsen-Commisslon, 
mläandlsche u. ausländische Hypotheken-Pfandbriefe. iR Lit. G. 4 [100,80 G 109,80 bz do. Care 5 1 2 Resgen 14 0 Eater 105.00, Rabl 48 80 M 
 Schl.Bod.-Cred./31/, | 9494,40 bz | 94,60 bz do. Lit. H.... H 100,80 & 7 1 0 ad. d d. 7 Bar Be 2 Spiritus-Kündigungspreis für den 9. Februar: 35,00 Mark. 
do. do rà 11041 10000 b. 10975 6 90. 1874.4 0080 G 100,80 bz ee SAID Mazdeb d. Fehluan Saekerkä 
N 41/2 A Rt RER ’ 12 0 urahütte — C 79,25 bz agdeburg, 9. Februar. Zuokerbörse, 
= aroos ar - 103,50 B 155 1885 er 457 8 105,80 bzB Ver. Oelfabrik. 31, =| 25 60,50 G ? 8. Februar. } 9. Februar. 
Ruse.Bod.Ored.5 | 9125 tw.bz | 89,09 etw.b2G| do. 188. ( — — e e 1870—1840 880 —1350 
. ty . . Eh aea e ene en een ene — — 
Bresl.Strssb. Oba — 101,65 B do. N.-S. Zygb.3½ — = KR, asis 75 pCt. 16,50—15,00 16,50—15,00 
3 an — R.-Oder-Ufer ..!4 100,80 G 1. 05 Ba Brod-Raffinade fl... 26,00 26,00 ? 
On n 8 
e e . D do. do. II 4 102,0 G [102.40 Bank-Discont 4 Pot, Lombard-Zinsfuss 5 pCt Brod-Raffinade 1 n 25,75—25,50 „ 25,50 
Kramstadw.Ob.5 — 101,80 bz ' Fremde Válutev, Gom Raming Meerssen 25,09—24.00 | 25,00 —24,00 
Lenrahütte-Obl.\4, | 99,00 B 9900 C best. W. 100 Fl. .. 159,10 bz 159.10 ba Gem. Melis 1. . e 2 23.50—23,25 | 23,50—23,25 
0.5.Eis.Bd.Obl.|5 ` | 97,50 B 9800 B Russ.Baukn. 100 SR. 18445 ba  |184.0084,10 baB eee e eee 
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